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28	Durch Studium und  
durch Glauben
Elder M. Russell Ballard
Das Evangelium lernt man  
nur durch Studium und  
Glauben. Als Lehrer können  
Sie den Schülern sehr gut  
helfen, beides zu verbinden.

36	Für Glaube und Freiheit  
auf der Flucht
Eva Walburger
Auf ihrer Flucht in die Freiheit 
erlebten meine Eltern auf vielerlei 
Weise, wie man durch das Evan­
gelium gesegnet wird.

WEITERE RUBRIKEN
8	 Auf die Weise des Erretters  

lehren: In Vorbereitung darauf, 
Gott zu begegnen
Devin G. Durrant

40	Stimmen von Heiligen  
der Letzten Tage

80	Bis aufs Wiedersehen:  
Das wahre Wesen Gottes
Elder Jeffrey R. Holland
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BOTSCHAFTEN
4	 Botschaft von der Ersten  

Präsidentschaft: Frieden  
in diesem Leben
Präsident Henry B. Eyring

7	 Besuchslehrbotschaft:  
Freude in der Familie beruht 
auf Rechtschaffenheit

BEITRÄGE FÜR  
DIESEN MONAT
10	Bereiten wir einen  

Ort für den Herrn
Bischof Gérald Caussé
Jeder von uns hat die Pflicht,  
sich auf das Kommen des  
Erretters vorzubereiten.

14	Die Macht der  
göttlichen Gnade
Elder James J. Hamula
Wir alle brauchen die Gnade  
des Herrn. Elder Hamula macht 
sechs Vorschläge, wie man die­
se helfende Macht in Anspruch 
nimmt.

22	Internationaler 
Kunstwettbewerb: Erzähl 
mir Geschichten von Jesus
Eine Auswahl von 16 Werken, 
die den Heiland darstellen

4

UMSCHLAGBILD
Vorderseite: Ausschnitt aus dem Gemälde 
Kommt, lasst uns anbeten von Dana Mario, 
Abdruck mit freundlicher Genehmigung des 
Historischen Museums der Kirche, Vervielfäl-
tigung untersagt; Umschlaginnenseite vorn: 
Foto von iStock/Thinkstock



44	Glaube, Hoffnung und Nächs-
tenliebe: untrennbare Tugenden
Elder Chi Hong (Sam) Wong
Wenn wir Glauben, Hoffnung und 
Nächstenliebe miteinander verbin­
den, werden wir bessere Nachfolger 
des Erretters Jesus Christus.

48	Unser Happy End
Juri Kutepow
Für mich kam nur eine Tempel­
ehe in Frage, aber der Herr führ­
te mich auf unerwartete Weise 
zu meiner ewigen Partnerin.

J U N G E  E R W A C H S E N E

50	Die Kraft zu wählen
Michael Pickett
Mein Traum, Bodybuilder zu 
werden, war zum Greifen nah. 
Aber ich hatte doch gerade meine 
Missionspapiere eingereicht!

52	Sei ein wahrer Actionheld
Charlotte Larcabal
Vorwärtsstreben heißt handeln, 
auch wenn uns dabei mulmig 
zumute oder der Ausgang 
ungewiss ist.

56	Frage und Antwort
Es fällt mir sehr schwer, in den 
heiligen Schriften zu lesen. 
Weshalb ist das Schriftstudium 
überhaupt wichtig?

58	Mehr geben als Geschenke
Emmaline R. Wilson
Was für Weihnachtsgeschenke 
machst du dieses Jahr? Mit ein  
paar Fragen findest du heraus,  
wie gern du gibst.

61	Ich brauchte die Missionare
Gabriel Costa Silva
Ich war einsam und brauchte 
einen Freund. Nie hätte ich 
gedacht, dass die Missionare  
die Antwort auf mein Gebet  
sein würden.

62	Poster: Schieb’s nicht auf

63	Antworten von Führern der  
Kirche: Wie man Geduld übt
Präsident Dieter F. Uchtdorf

J U G E N D L I C H E

64	Ein anderes Weihnachten
Jane McBride Choate
Seit Mamas und Papas Scheidung 
war alles anders. Konnte Weih­
nachten trotzdem schön sein?

66	Aufrecht und stark:  
Blessys gute Idee

68	Helden aus dem Buch Mormon: 
Moronis Aufforderung

69	Ich kann das Buch Mormon 
lesen

70	Ein Apostel antwortet: 
Wie kann ich mich dem  
Erretter näher fühlen?
Elder Dale G. Renlund

71	Karten: Besondere Zeugen

75	Unsere Seite

76	Geschichten aus dem  
Buch Mormon: Moronis  
besondere Verheißung

79	Zum Ausmalen:  
Ich hab meine Familie lieb

K I N D E R

Such den 
Liahona, der in 
dieser Ausgabe 

versteckt ist. 
Hinweis: 

Wie lässt du 
andere an den 
Segnungen des 
Evangeliums 

teilhaben?
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AKTUELL IM INTERNET
Der Liahona und anderes Material der Kirche stehen unter languages.​lds.​org in vielen 
Sprachen zur Verfügung. Auf Facebook.com/liahona.magazine findet man (auf Englisch, 
Portugiesisch und Spanisch) inspirierende Botschaften, Anregungen zum Familienabend 
sowie weitere Inhalte, die man an Freunde oder Angehörige weitergeben kann.

THEMEN IN DIESER AUSGABE
Die Zahlen geben jeweils die erste Seite des Artikels an.

Abendmahl, 4
Apostel, 71
Buch Mormon, 41, 52, 

68, 76
Dienen, 10, 58, 61, 64, 80
Ehe, 28, 48
Familie, 7, 40, 64, 79
Flüchtlinge, 10, 36
Frieden, 4
Gebet, 48, 61
Geduld, 48, 63
Glaube, 14, 28, 36, 44, 48, 

50, 52

Gnade, 14
Heiliger Geist, 4
Hoffnung, 36, 44
Jesus Christus, 14, 22, 42, 

44, 58, 62, 69, 70, 80
Kinder, 42, 64, 66, 75
Missionsarbeit, 36, 41, 

50, 61, 66
Nächstenliebe, 44
Pioniere, 36
Prioritäten, 8, 50
Propheten, 71, 76

Prüfungen, 4, 40, 43, 61
Rechtschaffenheit, 7
Scheidung, 64
Schriftstudium, 28, 56, 69
Sonntagsschule, 8, 28
Tempel, 10, 36, 48
Unterrichten, 7, 28
Weihnachten, 10, 40, 41, 

42, 43, 58, 62, 64, 66, 69, 
70, 75

Zeugnis, 28
Zweites Kommen, 10

„Bereiten wir einen Ort für den Herrn“, 
Seite 10: Bischof Caussé erinnert uns da­
ran, dass wir Verantwortung tragen und 
uns auf das Kommen des Erretters vorbe­
reiten sollen. Wir können dem Herrn zum 
Beispiel dadurch einen Ort bereiten, dass 
wir jemandem helfen, der kein Zuhause 
hat. Sie könnten in einem Obdachlosen­
heim aushelfen, Bedarfsartikel für Flüchtlin­
ge sammeln, Geldspenden für den huma­
nitären Fonds der Kirche sammeln oder an 
Ihrem Wohnort bei Dienstprojekten mitma­
chen. Sie können mit der Familie auch da­
rüber sprechen, wie Sie Heimatlosen über 
einen längeren Zeitraum beistehen könn­
ten. Zum Beispiel können Sie sich mit je­
mandem anfreunden.

„Wie kann ich mich dem Erretter näher 
fühlen?“, Seite 70: Jesus Christus ist natür­
lich der Grund, weshalb wir Weihnachten 
feiern. Vielleicht fallen Ihnen Möglichkei­
ten ein, wie man sich das ganze Jahr über 
das Beispiel vor Augen führen kann, das der 
Erretter uns gegeben hat. Tragen Sie zusam­
men, wie Sie Ihr Zuhause besser auf Chris­
tus ausrichten können. Zum Beispiel könn­
ten Sie ein Bild des Erretters bei sich daheim 
aufhängen, jede Woche eine Schriftstelle 
über den Erretter auswendig lernen oder 
sich besonders gut auf den Sabbat vorbe­
reiten. Legen Sie fest, wie Sie Ihre Ideen 
umsetzen wollen, und halten Sie in Ihrem 
Tagebuch fest, wie Ihre Bemühungen Sie 
Christus nähergebracht haben.
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4	 L i a h o n a

Zu uns allen, die wir auf die Erde gekommen sind, hat 
der Erretter gesagt: „In der Welt seid ihr in Bedräng-
nis.“ ( Johannes 16:33.) Dennoch sprach er seinen 

Jüngern während seines irdischen Wirkens diese wunder-
bare Verheißung aus: „Frieden hinterlasse ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch; nicht einen Frieden, wie die Welt 
ihn gibt, gebe ich euch.“ ( Johannes 14:27.) Es ist tröstlich 
zu wissen, dass diese Verheißung inneren Friedens auch 
heute noch für all seine Jünger gilt.

Einige von uns leben in einer schönen Umgebung, wo 
Friede herrscht, und doch erleben wir inneren Aufruhr. 
Andere wiederum verspüren inmitten großer persönlicher 
Verluste, tragischer Ereignisse und fortwährender Prüfun-
gen Frieden und vollkommene Gelassenheit.

Vielleicht haben Sie schon einmal einem Jünger Jesu 
Christi den wundersamen inneren Frieden angesehen oder 
ihn aus seinen Worten herausgehört. Ich habe das schon 
viele Male beobachtet. Manchmal geschah dies in einem 
Krankenhauszimmer, wo die Familie sich um einen Diener 
Gottes versammelt hatte, der im Sterben lag.

Einmal habe ich eine Frau im Krankenhaus besucht, 
nur wenige Tage bevor sie dem Krebs erlag. Ich hatte mei-
ne beiden kleinen Töchter mitgenommen, weil diese liebe 
Schwester ihre PV-Lehrerin gewesen war.

Ihre Angehörigen waren um ihr Bett versammelt. Sie 
wollten in ihren letzten Stunden auf Erden bei ihr sein. 
Ich war überrascht, als sie sich im Bett aufsetzte. Sie 
streckte die Arme nach meinen Töchtern aus und stellte 
beide – erst die eine, dann die andere – jedem einzelnen 

Familienmitglied vor. Sie sprach, als seien meine Töchter 
Prinzessinnen, die am Hofe einer Königin vorgestellt wur-
den. Über jeden im Raum konnte sie etwas sagen, was ihn 
als Jünger des Erretters auszeichnete. Ich erinnere mich 
noch daran, wie viel Kraft, Zärtlichkeit und Liebe in ihrer 
Stimme mitschwang. Ich weiß auch noch, wie überrascht 
ich war, dass sie fröhlich lächelte, obwohl sie wusste, dass 
sie nicht mehr lange zu leben hatte.

Sie hatte durch das Priestertum einen Segen des Trostes 
erhalten, doch war sie es, die uns ein lebendiges Zeugnis 
dafür war, dass der Herr uns den verheißenen Frieden 
wahrhaftig schenkt: „Dies habe ich zu euch gesagt, damit 
ihr Frieden in mir habt. In der Welt seid ihr in Bedrängnis; 
aber habt Mut: Ich habe die Welt besiegt.“ ( Johannes 16:33.)

Sie folgte seiner Aufforderung, und auch wir alle können 
dieser nachkommen, ganz gleich, wie unsere Prüfungen 
und Sorgen geartet sind:

„Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere 
Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen.

Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich 
bin gütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe fin-
den für eure Seele.“ (Matthäus 11:28,29.)

Nur wenn wir dem Erretter nachfolgen, können wir in 
den Prüfungen, die uns alle ereilen, Frieden und Gelassen-
heit finden.

Die Abendmahlsgebete zeigen uns auf, wie wir diesen 
Frieden inmitten der Sorgen des Lebens finden können. 
Wenn wir vom Abendmahl nehmen, können wir beschlie-
ßen, unseren Bündnissen treu zu sein und Christus zu folgen.

Präsident 
Henry B. Eyring
Erster Ratgeber 
in der Ersten 
Präsidentschaft Frieden  

IN DIESEM LEBEN

B O T S C H A F T  V O N  D E R  E R S T E N  P R Ä S I D E N T S C H A F T
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WIE MAN GEDANKEN AUS DIESER BOTSCHAFT VERMITTELT

Präsident Eyring erklärt, dass wir mittels der Abendmahlsgebete erken-
nen können, wie wir in Zeiten der Prüfung Frieden finden. Sie erin-

nern uns daran, dass Gott uns den Heiligen Geist als Begleiter verheißen 
hat, wenn wir unsere Bündnisse halten. Sie könnten Ihre Zuhörer fragen, 
inwiefern wir Frieden verspüren können, wenn der Heilige Geist bei uns ist. 
Sie könnten auch Ihre Gedanken dazu äußern, wie der Heilige Geist uns in 
schweren Zeiten Frieden schenken kann, oder von einem dazu passenden 
eigenen Erlebnis erzählen. Regen Sie die Zuhörer an, über diese Botschaft 
nachzudenken, wenn sie am kommenden Sonntag vom Abendmahl nehmen.

Jeder von uns verspricht, an den 
Erretter zu denken. Sie können auf 
die Weise an ihn denken, die Sie ihm 
am besten näherbringt. Ich stelle mir 
manchmal vor, wie Christus im Garten 
Getsemani kniet oder wie er Lazarus 
zuruft, aus dem Grab herauszukom-
men. Dabei fühle ich mich ihm nah 
und verspüre Dankbarkeit, und das 
bringt mir inneren Frieden.

Sie versprechen auch, seine  
Gebote zu halten. Sie versprechen, 
seinen Namen auf sich zu nehmen 
und ein Zeuge für ihn zu sein. Er ver-
spricht: Wenn Sie die Bündnisse hal-
ten, die Sie mit ihm eingegangen sind, 
wird der Heilige Geist mit Ihnen sein 
(siehe LuB 20:77,79).

Dadurch erlangen wir in min-
destens zweierlei Hinsicht Frieden: 
Der Heilige Geist reinigt uns auf-
grund des Sühnopfers Jesu Christi 
von Sünde. Außerdem kann uns 
der Heilige Geist den Frieden 
verleihen, der Gottes Wohlgefallen 

und der Hoffnung auf ewiges Leben 
entspringt.

Der Apostel Paulus hat über 
diese wunderbare Segnung gesagt: 
„Die Frucht des Geistes aber ist Liebe, 
Freude, Friede, Langmut, Freundlich-
keit, Güte, Treue.“ (Galater 5:22.)

Himmlische Boten verkündeten 
die Geburt des Erretters mit den Wor-
ten: „Verherrlicht ist Gott in der Höhe, 

und auf Erden ist Friede.“ (Lukas 2:14; 
Hervorhebung hinzugefügt.) Ich lege 
Zeugnis ab für Jesus Christus und 
dafür, dass der Vater und sein gelieb-
ter Sohn uns den Heiligen Geist sen-
den können, damit wir in diesem 
Leben Frieden finden können – ganz 
gleich, welche Prüfungen uns oder 
einen geliebten Menschen ereilen 
mögen. ◼



6	 L i a h o n a

Kommt zu Christus!

Der Erretter hat uns Frieden 
verheißen, wenn wir zu 

ihm kommen (siehe Matthäus 
11:28). Wir kommen zu ihm, 
wenn wir seinem Beispiel fol-
gen und uns bemühen, ihm 
nah zu sein. Schneide die Karte 
aus und hänge sie so auf, dass 
du sie oft siehst. Wie kannst 
du zu Christus kommen?

Wie denkst du diese Woche 
an den Erretter?

Präsident Eyring legt uns nahe, auf die Weise an den Erret-
ter zu denken, die uns ihm am besten näherbringt.
Wie denkst du unter der Woche immer an Jesus Christus 

(siehe LuB 20:77,79)?
Hast du Lieblingsschriftstellen über den Erretter? Du könn-

test diese Woche jeden Tag eine neue Schriftstelle anstreichen 
und mit jemandem darüber sprechen.

Singst du in Gedanken ein Kirchenlied oder ein anderes 
erbauliches Lied, wenn du niedergeschlagen bist? Vielleicht 
willst du dir für diese Woche eins über den Erretter aussuchen.

Denkst du jede Woche beim Abendmahl über das Leben 
und das Sühnopfer des Erretters nach? Du könntest zur 
Vorbereitung auf das Abendmahl überlegen, wann du dich 
unter der Woche dafür entschieden hast, an Jesus zu denken. 
Außerdem könntest du Umkehr üben für die Situationen, in 
denen dir das nicht gelungen ist.

Betest du jeden Tag um Gelegenheiten, anderen vom 
Evangelium zu erzählen? Versuche diese Woche, bei einem 

JUGENDLICHE

KINDER

Gespräch über das Evangelium insbesondere über den 
Erretter zu sprechen. Du könntest beim Familienabend 
Zeugnis für den Erretter ablegen oder in der Schule mit 
einem Freund über ein Erlebnis in der Kirche sprechen.

Nimm dir konkret vor, wie du diese Woche ganz beson-
ders an den Erretter denken möchtest. Erzähl deinem Vater, 
deiner Mutter, einem deiner Geschwister, einem Jugendführer 
oder einem Freund, was du dir zum Ziel gesetzt hast. Berichte 
ihnen am Ende der Woche, was du erlebt hast. Du wirst den 
Frieden und auch die Freude verspüren, von denen Präsident 
Eyring gesprochen hat.

• 	Sei beim 
Abendmahl 
andächtig.

• 	Sei freund-
lich und urtei-
le nicht über 
andere.

• 	Lies, was in den 
heiligen Schrif-
ten über den 
Erretter steht.

• 	 		
		
	

•	 		
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Freude in 
der Familie 
beruht auf 
Rechtschaffenheit

Gott hat die Familie eingerich-
tet, „damit wir Glück erleben, 

damit wir in einer liebevollen Umge-
bung leichter richtige Grundsätze ler-
nen und damit wir uns auf das ewige 
Leben vorbereiten“ 1. Über Gottes „gro-
ßen Plan des Glücklichseins“ (Alma 
42:8) hat Russell M. Nelson, Präsident 
des Kollegiums der Zwölf Apostel, 
gesagt: „Sein Plan sagt aus, dass ‚Men-
schen sind, damit sie Freude haben 
können‘ [2 Nephi 2:25]. Diese Freude 
erfahren wir, wenn wir uns entschei-
den, im Einklang mit Gottes ewigem 
Plan zu leben.“ 2

In einem auf Christus ausgerichte-
ten Zuhause besteht die größte Chan-
ce darauf, dass die Familie glücklich 
ist. Elder Richard G. Scott (1928–2015) 
vom Kollegium der Zwölf Apostel be
schreibt das Zuhause als einen Ort, 
„wo das Evangelium gelehrt wird, 
Bündnisse gehalten werden und Liebe 
reichlich vorhanden ist“, wo die Fami-
lie die Gebote befolgt und dadurch 
„fest im Evangelium Jesu Christi ver-
wurzelt“ 3 wird.

Präsident Henry B. Eyring, Erster 
Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft, 
hat gesagt: „Wir können beschließen, 
alles in unserer Macht Stehende zu 
tun, damit die Mächte des Himmels 
in [unserer] Familie wirksam werden.“ 
Die Wahrscheinlichkeit, dass bei uns 
zu Hause Liebe, Gehorsam und Glück 
vorherrschen und wir einander Gutes 
tun, ist am höchsten, wenn unsere 
Kinder „das Wort Gottes hören und es 
dann im Glauben auf die Probe stel-
len. Dann ändert ihr Wesen sich der-
gestalt, dass sie das Glück finden, 
das sie suchen.“ 4

Zusätzliche Schriftstellen
3 Johannes 1:4; 1 Nephi 8:12;  
2 Nephi 5:27

Lesen Sie den Text aufmerksam und gebeterfüllt, und lassen Sie sich inspirieren, welche Ge­
danken Sie weitergeben sollen. Inwiefern stärkt ein tieferes Verständnis von der Proklama­
tion zur Familie Ihren Glauben an Gott und kommt auch den Schwestern zugute, die Sie 
als Besuchslehrerin betreuen? Mehr dazu finden Sie unter reliefsociety.​lds.​org.

Ein auf Christus 
ausgerichtetes Zuhause

In den heiligen Schriften fin-
den wir Familien, die ihr Zuhause 
auf Christus ausgerichtet haben 
und uns daher als Vorbild dienen 
können. Nachdem sein Vater Lehi 
gestorben war, brachte Nephi sei-
ne Familie und andere, die an die 
Warnungen und Offenbarungen 
Gottes glaubten und auf Nephis 
Worte hörten, aus dem Land der 
Lamaniten fort. In ihrer neuen 
Heimat konnten die Nephiten die 
Richtersprüche, Satzungen und 
Gebote des Herrn in allem befol-
gen, gemäß dem Gesetz des Mose 
(siehe 2 Nephi 5:6-10). Dennoch 
waren schließlich sogar unter 
den Nephiten einige ungehorsam.

Es kann zwar vorkommen, 
dass jemand aus unserer Familie 
sich von der Rechtschaffenheit 
abwendet, wie es bei den Nephi-
ten geschah. Doch laut Elder Scott 
schafft ein auf Christus ausgerich-
tetes Zuhause „die beste Voraus-
setzung dafür, unser Zuhause zu 
einem friedlichen Zufluchtsort zu 
machen. Wir werden trotzdem 
noch genügend Schwierigkeiten 
oder Kummer erleben, aber selbst 
im größten Aufruhr können wir 
inneren Frieden und tiefes Glück 
empfinden.“ 5

Zum Nachdenken
Was können wir tun, um 
als Familie rechtschaffener 
zu leben?

B E S U C H S L E H R B O T S C H A F T

ANMERKUNGEN
	 1. Handbuch 2: Die Kirche führen und 

verwalten, 2010, Abschnitt 1.1.4
	 2. Russell M. Nelson, „Die celestiale Ehe“, 

Liahona, November 2008, Seite 92
	 3. Richard G. Scott, „Frieden zu Hause“, 

Liahona, Mai 2013, Seite 30f.
	 4. Henry B. Eyring, „The Teachings of ‚The 

Family: A Proclamation to the World‘“, 
New Era, September 2015, Seite 5f.; vgl. auch 
Henry B. Eyring, „Die Familie“, Der Stern, 
Oktober 1998, Seite 22

	 5. Richard G. Scott, „Frieden zu Hause“, Seite 31

Glaube,  
Familie, Hilfe
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Amulek hält im Buch Mormon eine  
eindringliche Predigt über das  

Sühnopfer Jesu Christi (siehe Alma  
34). Einer der schönen Verse in dem  
Kapitel sticht für mich besonders he
raus. Dort sagt Amulek: „Denn siehe, 
dieses Leben ist die Zeit, da der  
Mensch sich vorbereiten soll, Gott  
zu begegnen.“ (Alma 34:32.)

Da wir daran glauben, dass der 
Zweck dieses Lebens darin besteht, 
dass wir uns darauf vorbereiten, Gott 
zu begegnen, stellen wir uns vielleicht 
Fragen wie: Was unternehme ich jeden 
Tag, jede Woche oder jeden Monat, um 
mich auf dieses wunderbare Wiederse-
hen mit dem Vater im Himmel vorzu-
bereiten? Wie verbringe ich die kostba-
re Zeit, die mir zur Verfügung steht?

Wie bereiten wir uns vor?
Wir könnten vielerlei mit der Zeit 

anfangen, in der wir uns darauf vorbe
reiten, Gott zu begegnen. Wir sind uns 
wohl einig, worauf wir die wichtigste 
Stunde jede Woche verwenden: Wir 
nehmen vom Abendmahl, erneuern 
unsere Bündnisse mit dem Vater im 
Himmel und denken über seine Liebe 
zu uns nach und über die Hoffnung, 
die wir alle aufgrund des Sühnopfers 
seines Sohnes Jesus Christus haben 
können.

Ich glaube, dass auch die Zeit 
im Sonntagsschulunterricht unserer 

Vorbereitung mehr zugutekommen 
kann, als uns klar ist. Doch damit wir 
diese Chance auch ergreifen, müssen 
wir womöglich näher betrachten, wie 
wir an die Sonntagsschule herangehen.

Der Zweck der Sonntagsschule 
besteht darin, „den Einzelnen und 
die Familie in ihrem Glauben an den 
Vater im Himmel und an Jesus Chris-
tus zu stärken; dies geschieht durch 
Lehren, Lernen und indem man den 
Kontakt zu ihnen pflegt“ 1. Dies alles 
ist wesentlich für unsere Bekehrung 
und für unsere Vorbereitung darauf, 
Gott zu begegnen. Wir freuen uns 
sehr darüber, dass die Lehrer über-
all in der Kirche sich bemühen, ihre 
Fähigkeiten mithilfe des Hefts Auf 
die Weise des Erretters lehren und 
der Lehrerforen auszubauen.

Aber besseres Unterrichten allein 
reicht nicht aus. Wir müssen uns glei-
chermaßen bemühen, auf die Wei-
se des Erretters zu lernen. Er hat uns 
aufgefordert, „durch Studium und 
auch durch Glauben“ zu lernen (LuB 
109:7). Glaube ist ein Grundsatz, der 
uns zur Tat drängt. Wir müssen etwas 
tun, wenn wir Erkenntnis erlangen 
möchten (siehe Johannes 7:17).

Der Sonntagsschulunterricht kann 
uns anspornen, auf diese Weise zu 
lehren und zu lernen. Dazu muss 
dort Vertraulichkeit gewahrt sein und 
jeder ernst genommen werden. So 

IN VORBEREITUNG DARAUF,  
GOTT ZU BEGEGNEN

A U F  D I E  W E I S E  D E S  E R R E T T E R S  L E H R E N

Die Sonntagsschule kann uns alle maßgeblich darauf vorbereiten, 
Gott zu begegnen. Welchen Stellenwert räumen Sie ihr ein?

können wir unbesorgt über persön-
liche Erlebnisse und Eindrücke spre-
chen, die wir unter der Woche – in 
Vorbereitung auf den Unterricht – 
beim Schriftstudium und bei der 
Umsetzung des daraus Gelernten 
gehabt haben. Wenn wir „einander 
die Lehre des Reiches lehren“, kön-
nen „alle durch alle erbaut“ werden 
(LuB 88:77,122).

Nennen Sie den Sabbat  
„Tag der Wonne“

Vor kurzem hat die Erste Präsident-
schaft jeden von uns aufgefordert, 
den Sabbat „Tag der Wonne“ zu nen-
nen (siehe Jesaja 58:13). Der dreistün-
dige Versammlungsblock am Sonn-
tag erleichtert es uns, dieses Ziel zu 
erreichen.

Das bringt mich zu einer weiteren 
Frage: Warum nutzen wir manchmal 
willentlich die Möglichkeiten nicht 
voll und ganz, die die Sonntagsschule 
bietet?

In den letzten Jahren bin ich wäh-
rend der Sonntagsschulzeit Zeuge vie-
ler „Alternativen“ zur Sonntagsschule 
geworden: Gespräche im Flur, Führer 
der Gemeinde halten Interviews ab, 
Führungsbeamte des Pfahls schulen 
die entsprechenden Führungsbeam-
ten der Gemeinde oder Jugendführer 
sprechen über Belange der Jugend-
programme.

Devin G. Durrant
Erster Ratgeber in 
der Präsidentschaft 
der Sonntagsschule
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Die Führungsbeamten haben so 
viel zu tun, dass ich durchaus verste-
he, warum manch einer die Sonn-
tagsschulzeit anderweitig verwendet. 
Aber was für ein Segen ist es doch für 
alle Beteiligten, wenn die Führer der 
Gemeinde sich eine Stunde Zeit neh-
men und sich am Evangeliumsge-
spräch mit denen beteiligen, die zu 
ihrer Herde gehören.

Ich bin mir sicher, dass Sie weite-
re Beispiele dafür beobachtet haben, 
wie die Sonntagsschule vernachlässigt 
wird. Aus unterschiedlichen Gründen 
haben viele von uns mitunter den Ein-
druck, dass wir nicht so viel aus dem 
Sonntagsschulunterricht mitnehmen, 
wie uns lieb wäre. Ich habe erkannt: 
Wie sehr ich mich durch die Sonntags-
schule bereichert fühle, hängt gleicher-
maßen von meiner Vorbereitung wie 
von der des Lehrers ab. Bruder Tad 
R. Callister, der Präsident der Sonntags-
schule, meint: „Jedes Mal, wenn wir 

die heiligen Schriften erforschen, bes-
ser vorbereitet zum Unterricht kom-
men, uns am Unterrichtsgespräch 
beteiligen, Fragen stellen und heilige 
Eindrücke aufschreiben, werden wir 
Gott ähnlicher und damit fähiger, die 
Freude zu verspüren, die er verspürt.“ 2

Bereiten Sie sich vor und halten 
Sie die Zeit frei

Ich lege Ihnen ans Herz, sich nach 
besten Kräften auf die Sonntagsschu-
le vorzubereiten und sich die Zeit 
dafür freizuhalten. Jedes Mitglied der 
Gemeinde oder des Zweigs, auch 
jeder Führungsbeamte, sollte in den 
Genuss der herrlichen Segnung kom-
men, sich Woche für Woche in dieser 
wichtigen Stunde darauf vorzuberei-
ten, Gott zu begegnen. ◼
ANMERKUNGEN
	 1. Handbuch 2: Die Kirche führen und 

verwalten, 2010, Abschnitt 12.1
	 2. Tad R. Callister, „Freude am Lernen“, 

Liahona, Oktober 2016, Seite 14

Näheres zum Heft Auf die 
Weise des Erretters lehren 

und zu Lehrerforen erfahren 
Sie unter unterrichten.​lds.​org.
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BEREITEN WIR EINEN  
ORT FÜR DEN  

HERRN
Wenn ich die Geschichte 
von der Geburt und dem 

irdischen Wirken des 
Erretters höre, denke ich 

jedes Mal daran, dass 
auch wir Verantwortung 
tragen und Orte bereiten 

sollen, wo der Herr 
bei seiner Wiederkehr 

willkommen ist.

Bischof  
Gérald Caussé
Präsidierender 
Bischof



BI
LD

 V
O

N 
LIC

HT
ER

N 
©

 IS
TO

CK
/T

HI
NK

ST
O

CK

Letztes Jahr nahm ich kurz vor Weihnachten an einem 
Abendessen teil. Ehrengast war ein hochrangiger fran
zösischer Beamter, der nicht der Kirche angehört. Das 

Abendessen fand im Joseph Smith Memorial Building in Salt 
Lake City statt.

Vor dem Essen führten wir unseren Gast zu einem  
Fenster im 9. Stock, wo sich jedem Besucher ein wunder-
schöner Blick auf den Tempelplatz bietet. Es hatte beina-
he etwas Überirdisches an sich, wie der Salt-Lake-Tempel 
aus den zahllosen funkelnden Lichtern herausragte. Einige 
Minuten standen wir schweigend da, fast sprachlos.

Als wir wieder in den Bankettsaal zurückgingen, stellte 
uns unser Gast eine völlig unerwartete Frage: „Glauben 
Sie an das Ende der Welt?“ Dies führte zu einem angeregten 
Gespräch über das Zweite Kommen des Herrn und darüber, 
wie wichtig es ist, dass jeder von uns bereit ist, ihn am Tag 
seiner Wiederkehr zu empfangen.

Als ich über den Tempel nachdachte, den wir eben 
bewundert hatten, kam mir ein wunderbarer Gedanke: 
Bei seiner Wiederkehr wird Jesus endlich einen wunder-
schönen Ort haben, wo er wohnen kann!

Im Schriftenführer heißt es, dass der Tempel „buchstäb­
lich das Haus des Herrn“ 1 ist. Er ist es also nicht nur im 
übertragenen Sinn. Die Tempel unserer Evangeliumszeit 
sind vorbereitete und geweihte Gebäude, in die der Herr 
buchstäblich kommen kann. Der Herr hat gesagt, seine 
Kirche solle aufgerichtet werden, „damit mein Bundesvolk 
in eins zusammengeführt sei an dem Tag, da ich zu mei­
nem Tempel kommen werde “ (LuB 42:36; Hervorhebung 
hinzugefügt).

Ist das nicht ein auffälliger Kontrast zu den schlichten 
Anfängen im Erdenleben des Erretters? Er, der König der 
Könige und Herr der Herren, wurde in einem einfachen 
Stall geboren und in eine Krippe gelegt, „weil in der Her-
berge kein Platz … war“ (Lukas 2:7). Auch in seiner frühen 
Kindheit konnte Jesus nicht immer die Annehmlichkeiten 
eines festen Zuhauses genießen, etwa als seine Familie 
nach Ägypten fliehen musste, um den Grausamkeiten 
eines Tyrannen zu entrinnen (siehe Matthäus 2:13,14).

Wir wissen nichts Genaues über den Aufenthalt der 
Familie in Ägypten, aber vermutlich war ihr Leben sehr 
mühsam. Sie waren Flüchtlinge, und es erging ihnen wohl 
ähnlich wie den vielen Flüchtlingen heute, die aus Kriegs-
schauplätzen und vor Bürgerkriegen in Afrika und im 
Nahen Osten geflohen sind.

BEREITEN WIR EINEN  
ORT FÜR DEN  

HERRN
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Selbst als Erwachsener hatte Jesus, wie er andeu-
tete, kein richtiges Zuhause. Einmal redete ihn ein 
Mann an und sagte: „Ich will dir folgen, wohin du auch 
gehst.“ Der Erretter erwiderte: „Die Füchse haben ihre 
Höhlen und die Vögel ihre Nester; der Menschensohn 
aber hat keinen Ort, wo er sein Haupt hinlegen kann.“ 
(Lukas 9:57,58.)

Meine Brüder und Schwestern, wenn ich die Geschich-
te von der Geburt und dem irdischen Wirken des Erretters 
höre, denke ich jedes Mal daran, dass auch wir Verantwor-
tung tragen und Orte bereiten sollen, wo der Herr bei sei-
ner Wiederkehr willkommen ist. Was können wir also tun?

In den Tempel gehen
Erstens: Wir wollen bereit sein, den Erlöser in seinem 

eigenen Haus zu empfangen – im Tempel. Wer von uns hat 
nicht schon davon geträumt, dass er eines Tages die Orte 
besuchen könne, wo der Erretter geboren wurde und lebte 
und wirkte? Viele haben auch beträchtliche Opfer gebracht, 
um ins Heilige Land zu reisen. Aber wichtiger ist doch, 
dass wir die Orte besuchen, an die der Erretter eines Tages 
zurückkehren kann. Als seine Jünger können wir uns mit 
am besten dadurch auf sein Zweites Kommen vorbereiten, 
dass wir regelmäßig in sein heiliges Haus gehen und uns 
durch heilige Bündnisse an ihn binden.

Unser Zuhause vorbereiten
Zweitens: Wir können aus unserem Zuhause einen Ort 

machen, wo sich der Herr gern aufhalten würde. In den 
heiligen Schriften lesen wir viele Berichte von freundlichen 
Menschen, die den Erretter in ihr Haus eingeladen und ihn 
bewirtet haben. Fragen wir uns also: Ist mein Zuhause für 
den Herrn annehmbar? Ist es ein sicherer, friedlicher und 
vom Geist erfüllter Ort, wo Christus sich wohlfühlen wür-
de? Unser Zuhause braucht nicht geräumig oder luxuriös 
sein. Eine bescheidene Bleibe, ein Ort, wo das Evangelium 
im Mittelpunkt steht und liebevolle Angehörige und Freun-
de zugegen sind, würde ihn glücklich machen.

Die Auserwählten sammeln
Drittens: Wir können mithelfen, die Auserwählten des 

Herrn überall auf der Welt zu sammeln, selbst wenn das 
bedeutet, dass wir eine Zeit lang unser Zuhause verlas-
sen und beim Aufbau des Gottesreiches auf der Erde mit-
helfen. Die Geschichte des Gottesvolkes ist die Geschichte 

von Heiligen, die immer bereit und willens sind, dorthin 
zu gehen, wo der Herr sie hinsenden möchte. Dabei den-
ke ich an Propheten vor alters wie Abraham, Isaak, Jakob, 
Josef, Mose, Lehi und viele andere. Ich denke an die Apos
tel des Herrn in der Mitte der Zeiten, die unermüdlich 
im gesamten Mittelmeerraum das Evangelium verbreitet 
haben.

Neuzeitliche Propheten und Apostel tragen, zusammen 
mit tausenden Missionaren, die Botschaft von Christus bis 
an die vier Enden der Erde. Sie sind bereit, die Annehm-
lichkeiten ihres Zuhauses hinter sich zu lassen und tatkräf-
tig im Weingarten des Herrn mitzuarbeiten.

Den Bedürftigen helfen
Noch etwas bietet sich an, wie wir dem Herrn einen Ort 

bereiten können: Wir helfen unserem Nächsten, der kein 
Zuhause hat. In den Anfangstagen der Wiederherstellung 
gab es Zeiten, als die Heiligen kein Obdach hatten. Bei 
ihrem Bestreben, Zion zu errichten, waren sie oft durch die 
Unduldsamkeit und Boshaftigkeit ihrer Feinde gezwungen, 
ihre Häuser zu verlassen.

Präsident Brigham Young (1801–1877) hat ihre Not 
beschrieben, und seine Worte gehen einem sehr zu 
Herzen: „Immer und immer wieder sind wir aus der Ein-
tracht unseres Zuhauses vertrieben worden. Unsere Frauen 
und Kinder mussten auf der Prärie, im Wald, auf der Straße 
und in Zelten hausen, mitten im tiefsten Winter, und aller-
art Drangsal erleiden, ja, selbst den Tod.“ 2

Eine sehr ergreifende Begebenheit trug sich im Winter 
1839 in dem kleinen Ort Quincy in Illinois zu. Damals lebten 
in dieser Ortschaft am Ufer des Mississippi rund 1500 Sied-
ler und Farmer in recht kümmerlichen Verhältnissen. Mit-
ten in einem strengen Winter sahen sie sich plötzlich vor die 
Aufgabe gestellt, dass 5000 Mitglieder der Kirche bei ihnen 
eintrafen, die vor dem Ausrottungsbefehl, den der Gouver-
neur von Missouri erlassen hatte, auf der Flucht waren. Diese 
Mitglieder der Kirche Jesu Christi litten bitterste Armut und 
befanden sich in allergrößter Not und Gefahr und hatten 
zu Fuß den gefrorenen Mississippi überquert. Mit unglaub-
lichem Großmut hießen die Einwohner von Quincy sie mit 
offenen Armen willkommen, nahmen sie in ihre Häuser auf 
und teilten ihre spärlichen Vorräte mit ihnen.

Ein Einwohner von Quincy beschrieb die Ankunft der 
Flüchtlinge so: „Viele waren froh, in meinem Haus Zuflucht 
vor den Stürmen zu finden, bis sie eine richtige Bleibe 
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finden konnten. In vielen Nächten war der Boden im obe-
ren Stock und im Erdgeschoss so dicht mit Betten bedeckt, 
dass man nicht einen Fuß auf den Boden setzen konnte, 
ohne auf ein Bett zu treten.“ 3

Für all diejenigen von uns, die sehr viel ruhiger und an
genehmer leben dürfen, sind solche Berichte von großer 
Bedeutung. Sie lehren uns, dass wir ein Volk sein müssen, 
das stets bereit ist, sich der Heimatlosen und Mittellosen 
anzunehmen. Unabhängig davon, ob wir in einem Gebiet 
leben, das einen großen Zustrom an Flüchtlingen zu ver-
zeichnen hat, oder ob wir an einem kleinen, abgelegenen 
Ort wohnen, gibt es viele Möglichkeiten, Menschen zu hel-
fen, die kaum das Lebensnotwendige haben. Wir können 
an den humanitären Hilfsfonds der Kirche spenden. Wir 
können mit anderen vor Ort zusammenarbeiten, die sich 
liebevoll der Bedürftigen annehmen. Wir können denen, 
die ihre Heimat verlassen mussten, freundlich begegnen, 
wenn sie an unserem Wohnort eintreffen. Wir können 
Fremde, die unsere Gemeinde oder unseren Zweig besu-
chen, herzlich willkommen heißen.

Eines unserer schönsten Kirchenlieder erzählt von  
einem Fremden, der bei einem großherzigen Mann  
Zuflucht findet.

Es sprang die Flut aus ihrem Bett,
es braust’ der Sturm in Wintersnacht;

ich hörte seinen Ruf von fern
und hab ihn in mein Haus gebracht.
Ich kleidete und wärmt ihn dann
und bot dem Gast mein Lager an;
auf harter Erde trug ein Traum
mich sanft in Paradieses Raum. …

Und plötzlich sah ich die Gestalt
sich lösen aus des Wandrers Kleid:
Ich sah an seiner Hände Mal,
der Heiland stand an meiner Seit.
Er sprach und rief beim Namen mich:
„Du schämtest niemals meiner dich!
Du wirktest dir dein Ehrenkleid
zu meiner ewgen Herrlichkeit.“ 4

Ich bin stolz darauf, dass ich einer Kirche angehöre, 
die niemals aufhört, sich den Armen und Bedürftigen auf 
der Welt zuzuwenden. Es stimmt mich demütig, wenn ich 
von zahllosen Taten der Liebe und Nächstenliebe höre, 
von kleinen und großen Taten, die jeden Tag von der Kir-
che und ihren Mitgliedern vollbracht werden. Solche Taten 
sind immer ein entscheidender Teil der Mission der Kirche, 
denn dies ist die Kirche Jesu Christi, und wir wollen seinem 
Beispiel folgen.

Jesus ist unser Erretter und Erlöser. Ich bezeuge, dass 
er in der Mitte der Zeiten geboren wurde, dass er lebt und 
eines Tages in Herrlichkeit zurückkehren wird, um über 
sein irdisches Reich zu herrschen.

Was die Vorbereitung darauf betrifft, lege ich Ihnen ans 
Herz, öfter in das heilige Haus des Herrn zu gehen, Ihr 
Zuhause zu einem Ort der Geborgenheit, der Liebe und 
des Friedens zu machen und sich an der Sammlung der 
Auserwählten von den vier Enden der Erde zu beteiligen. 
Ich bete auch darum, dass Sie den besonderen Wunsch 
verspüren, sich denen unter uns, die heimatlos und notlei-
dend sind, liebevoll zuzuwenden. Auf diese Weise berei-
ten Sie in Ihrem Herzen und in Ihrem Zuhause einen Ort, 
wo der Erretter willkommen ist, und seine Wiederkehr wird 
ein großer und wunderbarer Tag sein. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Schriftenführer, „Tempel“, Hervorhebung hinzugefügt
	 2. Brigham Young, zitiert in B. H. Roberts, A Comprehensive History 

of the Church, 2:509
	 3. Wandle Mace, zitiert in Ora H. Barlow, The Israel Barlow Story 

and Mormon Mores, 1968, Seite 156; siehe auch Seite 154f.
	 4. „Ein armer Wandrer“, Gesangbuch, Nr. 18
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Von allen Eigenschaften Jesu Christi ist wohl jene am bedeutendsten, dass 
er „voll Gnade“ ist ( Johannes 1:14). In den heiligen Schriften bezieht sich 
der Begriff Gnade meist auf die Bereitwilligkeit und die Macht Gottes, den 

Menschen zu segnen, ihm Gaben zu verleihen oder ihm auf andere Weise Gutes 
widerfahren zu lassen. Im Bible Dictionary unserer Kirche heißt es: „Die Grundidee 
hinter diesem Ausdruck [Gnade ] ist göttliche Hilfe oder Stärkung. … Gnade ist eine 
helfende Macht.“ („Grace“.) Wer sie empfängt, wird dazu befähigt, etwas zu tun 
und zu sein, was er allein aus eigener Kraft nicht tun oder sein könnte.

Wir alle brauchen diese helfende Macht. Wir sind Söhne und Töchter Gottes. 
Deshalb steckt in uns das Potenzial, eines Tages so zu werden wie Gott.

Elder James 
J. Hamula
von den Siebzigern

Gnade soll uns dazu befähigen, im Halten der 
Gebote und in einem gottesfürchtigen Lebenswandel 

vollkommener zu werden, bis wir schließlich 
Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen.

DIE MACHT DER  
GÖTTLICHEN 
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Die Unzulänglichkeit unseres Geistes  
und unseres Körpers

Auch wenn von uns erwartet wird, dass wir schließlich 
„Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen“ (Ephe-
ser 4:13), können wir das schlichtweg nicht alleine errei-
chen. Jeder von uns ist ein duales Wesen und besteht aus 
einem ewigen Geist und einem irdischen Körper (siehe 
Abraham 3:18). Unser ewiger Geist kommt geprägt von den 
Entscheidungen, die er in der vorirdischen Welt getroffen 
hat, in diese Welt. Die in der vorirdischen Welt getroffenen 
Entscheidungen sind Teil unserer Persönlichkeit, unseres 
Charakters und unserer geistigen Intelligenz. Die Tatsa-
che, dass keine zwei Geister gleich sind, sagt viel aus (sie-
he Abraham 3:19). Jeder Geist besitzt einen unterschiedli-
chen Grad an geistiger Intelligenz oder Licht und Wahrheit 
(siehe LuB 93:36), seinen Entscheidungen im vorirdischen 
Dasein entsprechend. Jeder Geist mag zwar bei der Geburt 
völlig rein, ja, sogar edel und groß in seinem irdischen Kör-
per ankommen, doch hat sich keiner von uns bereits so 

vollkommen entwickelt, dass er Christus in seiner vollende-
ten Gestalt darstellt. Die Vollkommenheit des Geistes kann 
während der Schule des Erdenlebens und der zusätzlichen 
Erfahrung in der Geisterwelt angestrebt werden, wird 
jedoch vor der Auferstehung nicht erreicht.

Zusätzlich zur derzeitigen Unvollkommenheit unseres 
Geistes ist auch unser irdischer Körper unvollkommen. So 

erstaunlich der irdische Körper ist, er ist Verfall, Verschleiß 
und dem Tod unterworfen und dazu Wünschen, Begierden 
und Leidenschaften ausgesetzt, die wir im vorigen Leben 
nicht kannten. Unter solchen Bedingungen ist es enorm 
schwer, den Körper vollständig dem Willen des Geistes zu 
unterwerfen. Zu oft gibt der Geist dem Verlangen des Kör-
pers nach. Selbst einige der größten Geister, die auf die 
Erde gekommen sind, hatten Schwierigkeiten, ihren irdi-
schen Körper unter Kontrolle zu bringen. „Mein Herz grämt 
sich meines Fleisches wegen“, rief Nephi aus. „Ringsum 
[bin ich] umschlossen … wegen der Versuchungen und der 
Sünden, die mich so leicht bedrängen.“ (2 Nephi 4:17,18; 
siehe auch Vers 27.)

Der Kampf zwischen Geist und Körper wird durch 
einen weiteren Aspekt des Erdenlebens zusätzlich 
erschwert. Unser irdischer Körper ist aus Materie einer 
„gefallenen“ Welt beschaffen, wodurch der Satan die 
„Macht erlangt“, uns „gefangen zu nehmen“ (2 Nephi 
2:29). Präsident Brigham Young (1801–1877) hat fest-
gestellt: „Glauben Sie ja nicht, dass wir, solange wir im 
Fleisch leben, jemals frei von der Versuchung sein wer-
den, zu sündigen“, sagte er. „Einige denken, dass sie im 
Fleisch an Körper und Geist geheiligt sein und so rein wer-
den können, dass sie niemals wieder den Einfluss oder die 
Macht des Feindes der Wahrheit spüren werden. Wäre es 
möglich, dass ein Mensch diesen Grad an Vollkommenheit 
im Fleisch erreicht, so könnte er weder sterben noch in 
einer Welt verweilen, in der die Sünde vorherrscht. … Ich 
denke, dass wir die Auswirkungen der Sünde mehr oder 
weniger so lange spüren, wie wir leben, und dass wir 
schließlich den Tod durchmachen müssen.“ 1

Die Macht der göttlichen Gnade
Wir brauchen eine göttliche Macht, die unsere Seele mit 

all ihren derzeitigen Schwächen und Mängeln in einen Gott 
mit all den damit verbundenen Stärken, Tugenden und 
Fähigkeiten verwandeln kann. Ich bin dankbar, dass eine 
solche göttliche Macht existiert, nämlich Gottes Gnade. Nur 
dadurch, dass uns Gottes Gnade gewährt wird, werden wir 
„hinzugefügt bekommen“ (Abraham 3:26), sodass wir letz-
ten Endes Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen. 
Ja, genau so hat Christus die Fülle erlangt.

Der Herr sagte zu Joseph Smith: „Wer Licht empfängt 
und in Gott verbleibt, empfängt mehr Licht; und jenes 
Licht wird heller und heller bis zum vollkommenen Tag.“ 
(LuB 50:24.) Wenn wir jedoch mit den gütigen Segnungen, 

Als Petrus den Blick fest auf 
den Herrn richtete und voll 

Glauben handelte, hatte er die Macht, 
etwas zu tun, was er aus sich  

heraus nicht hätte tun können:  
Er ging auf dem Wasser.
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die wir vom Herrn empfangen, leichtfertig 
umgehen, sie einfach abtun oder sogar völ-
lig beiseiteschieben, wird uns „das Größere 
vorenthalten“ (3 Nephi 26:10). Dann nämlich 
empfangen wir Gottes Gnade „vergebens“ 
(siehe 2 Korinther 6:1) und fallen mit der 
Zeit gänzlich „aus der Gnade“ (LuB 20:32).

Aus all dem lässt sich schließen, dass wir 
mit uns selbst und anderen geduldig sein 
müssen, was unsere derzeitigen Schwächen 
und Unvollkommenheiten angeht, und wir 
müssen in dem Wachstumsprozess hin zur 
Vollkommenheit, der unweigerlich nur Schritt 
für Schritt erfolgen kann, Ausdauer an den 
Tag legen.
Glaube an Jesus Christus

Wenn wir verstehen, wie Gnade gewährt 
wird, erkennen wir auch, wie manche Grund
sätze es erst möglich machen, dass wir von 
Gnade erfüllt werden. Der Glaube an Jesus 
Christus ist der erste Grundsatz, durch den 
wir Zugang zu der Gnade erhalten (siehe 
Römer 5:1,2). Wahrheit, Hoffnung, aktives 

Handeln und ein bestätigendes Zeugnis sind 
die wesentlichen Elemente des Glaubens und 
gleichzeitig auch der Weg dahin, dass wir die 
Gnade des Herrn empfangen.

Betrachten wir beispielsweise doch ein-
mal, was Petrus erlebt hat, als er auf dem 
Wasser auf den Herrn zuging. Wie es uns 
auch manchmal ergeht, befanden sich Petrus 
und die Jünger auf stürmischer See. Jesus 
kam zu ihnen. Er ging über das Wasser und 
bat sie, zu ihm zu kommen. Voller Hoffnung 
stieg Petrus aus dem Boot auf das tobende 
Wasser und ging auf den Herrn zu. Seine 
Hoffnung auf Christus, verbunden mit sei-
nem entschlossenen Handeln, machte es 
möglich, dass er die Macht empfing, auf dem 
Wasser zu gehen. Als Petrus aber den Sturm 
um sich toben sah, zweifelte er und begann 
unterzugehen. „Herr, rette mich!“, schrie er. 
Daraufhin, so heißt es in der Schrift, „streck-
te [ Jesus] sofort die Hand aus [und] ergriff 
ihn“ (Matthäus 14:30,31). Als Petrus den 
Blick fest auf den Herrn richtete und voll 
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Glauben handelte, hatte er die Macht, etwas 
zu tun, was er aus sich heraus nicht hätte tun 
können: Er ging auf dem Wasser.

Als Petrus den Blick vom Herrn abwand-
te und zweifelte, trennte er sich selbst von 
dieser Macht, blieb sich selbst überlassen 
und begann unterzugehen. Beachten Sie vor 
allem auch die Reaktion des Herrn, als Petrus 
um Hilfe rief. „Sofort“ streckte der Herr die 
Hand aus, um Petrus zu retten. So bereitwil-
lig gewährt der Herr seine Gnade, wenn wir 
in Not sind.
Umkehr

Umkehr ist der zweite Grundsatz, der es 
ermöglicht, dass wir von Gnade erfüllt wer-
den. Mormon hat erklärt: „Darum sind die 
gesegnet, die umkehren und auf die Stimme 
des Herrn, ihres Gottes, hören; denn sie sind 
es, die errettet werden. Und möge Gott … 

gewähren, dass die Menschen zur Umkehr 
und zu guten Werken gebracht werden, 
dass ihnen Gnade für Gnade wiederherge-
stellt werde, gemäß ihren Werken.“ (Helaman 
12:23,24.) Aus dieser Schriftstelle geht klar 
hervor, dass ein reumütiges Herz und gute 
Werke mit Gnade im Einklang stehen.

Betrachten wir doch beispielsweise Alma 

den Jüngeren. Er und die Söhne Mosias wa
ren „die allerschändlichsten Sünder gewe-
sen“ (Mosia 28:4). Als der Engel des Herrn 
Alma erschien, wurden Alma all seine Sün-
den und Übeltaten deutlich vor Augen 
geführt. In jenem Moment wurde er „von 
ewiger Qual gepeinigt“ (Alma 36:12). „Der 
bloße Gedanke, in die Gegenwart meines 
Gottes zu gelangen, [peinigte] meine See-
le mit unaussprechlichem Entsetzen“ (Alma 
36:14), erzählte er. Da dachte Alma daran, 
dass sein Vater über Jesus Christus gespro-
chen hatte, der kommen werde, um für die 
Sünden der Welt zu sühnen. Diese Erinne-
rung ließ ihn im Herzen ausrufen: „O Jesus, 
du Sohn Gottes, sei barmherzig zu mir.“ 
(Alma 36:18.) Sogleich konnte er „nicht mehr 
an [s]eine Qualen denken“ und „wurde durch  
die Erinnerung an [s]eine Sünden nicht mehr 
gemartert“ (Alma 36:19).

Almas qualvolle Umkehr ließ eine Macht 
wirksam werden, die ihn rein machte und in 
eine neue Schöpfung verwandelte. Er trach-
tete nicht mehr danach, die Kirche Gottes zu 
vernichten. Vielmehr arbeitete Alma den Rest 
seines Lebens daran, die Kirche aufzubauen. 
Unermüdlich half er anderen, umzukehren 
und den Heiligen Geist zu empfangen. Die 
Bekehrung Almas des Jüngeren, seine Wand-
lung vom schändlichsten Sünder zum Prophe-
ten Gottes, ist ein beeindruckendes Beispiel 
dafür, wie die Macht göttlicher Gnade jeden 
von uns gerecht machen und heiligen kann.
Demut

Der dritte Grundsatz ist Demut. Der Herr 
erklärte Moroni: „Meine Gnade ist ausrei-
chend für alle Menschen, die sich vor mir 
demütigen; denn wenn sie sich vor mir 
demütigen und Glauben an mich haben, 
dann werde ich Schwaches für sie stark 
werden lassen.“ (Ether 12:27.) So wirkt die 
Gnade: Sie lässt Schwaches stark werden.

Da auch Demut notwendig ist, tun wir 
gut daran, uns zu fragen, was Demut eigent-
lich ist. Demut bedeutet, kurz gesagt, dass 
wir unseren Willen dem Willen Gottes 

Der Glaube an Jesus Christus ist 
der erste Grundsatz, durch den 

wir Zugang zur Gnade erhalten. 
Umkehr ist der zweite Grundsatz, 

der es ermöglicht, dass wir von 
Gnade erfüllt werden.
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unterwerfen und für das, was erreicht wird, 
Gott die Ehre geben. Jesus Christus ist hier-
in unser größtes Vorbild. Seine Demut und 
Ergebenheit traten beim Sühnopfer deut-
lich zutage. „Mein Vater, wenn es möglich 
ist, gehe dieser Kelch an mir vorüber“, betete 
Jesus. „Aber nicht wie ich will, sondern wie 
du willst.“ (Matthäus 26:39.) Daraufhin wur-
de Christus ganz und gar von der Fülle der 
Gnade Gottes durchdrungen.
Eifer

Der vierte Grundsatz ist Eifer. Nephi hat  
seinem Volk erklärt: „Durch Gnade [werden 
wir] errettet …, nach allem, was wir tun kön-
nen.“ (2 Nephi 25:23.) Der eine oder andere 
mag diese Schriftstelle so deuten, dass Got-
tes Gnade so lange zurückgehalten wird, bis 
wir unser Bestes gegeben haben. Ich sehe das 
nicht so. Es gibt einfach viel zu viele Beispiele 
dafür, wie Gottes Gnade dem Menschen ge
währt wird, ohne dass der Mensch irgendet-
was dazu beiträgt. Beispielsweise wird durch 
die Gnade Gottes allen die Macht der Aufer-
stehung gewährt – ganz unabhängig von der 
Anstrengung des Einzelnen. Wenn Nephi sagt 
„nach allem, was wir tun können“, ist mei-
ner Meinung nach damit gemeint, dass uns 
Gottes Gnade gewährt wird, wenn wir eif-
rig sind. Elder Bruce C. Hafen, ein ehemali-
ger Siebziger, hat geschrieben: „Die Gnade, 
die der Erlöser uns schenkt, ist zeitlich nicht 
erst auf ‚nach‘ allem, was wir tun können, be-
schränkt. Wir können seine Gnade vor, wäh-
rend und nach der Zeit empfangen, in der wir 
unsere eigenen Anstrengungen einbringen.“ 2

Betrachten wir in diesem Zusammen-
hang einmal Jareds Bruder. Er wurde ange-
wiesen, Schiffe zu bauen, mit denen sie den 
Ozean überqueren könnten. Schritt für Schritt 
befolgte Jareds Bruder gewissenhaft die 
Anweisungen des Herrn. Als die Schiffe fer-
tig waren, machte sich Jareds Bruder Gedan-
ken darüber, dass es in den Schiffen dunkel 
sein werde, und er bat den Herrn, ihnen Licht 
zu bereiten. Der Herr hätte Jareds Bruder ein-
fach eine Lösung präsentieren können, aber AU
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er fragte stattdessen: „Was wollt ihr, dass ich 
tun soll, damit ihr Licht in euren Wasserfahr-
zeugen habt?“ (Ether 2:23.) Daraufhin bereite-
te Jareds Bruder mit großer Sorgfalt 16 Steine 
vor, legte sie dem Herrn vor und bat ihn, sie 
zu berühren, sodass „sie im Finstern leuch-
ten“ (siehe Ether 3:1-4).

Jareds Bruder hatte noch nicht alles aus-
geführt, was der Herr ihm aufgetragen hatte, 
aber dennoch gewährte ihm der Herr seine 
Macht, berührte jeden Stein und ließ sie das 
Licht erzeugen, das für die Überfahrt notwen-
dig war. Damit zeigte der Herr, dass er wil-
lens und bereit ist, uns seine göttliche Macht 
zu gewähren, wenn wir eifrig tun, was wir 
können.
Gehorsam

Der fünfte Grundsatz ist Gehorsam. 
„Wenn ihr meine Gebote haltet, werdet 
ihr … Gnade um Gnade empfangen“ (LuB 
93:20), sagt der Herr. Moroni drückt es so 
aus: „Wenn ihr auf alles verzichtet, was 

ungöttlich ist, und Gott mit all eurer Macht, 
ganzem Sinn und aller Kraft liebt, dann ist 
seine Gnade ausreichend für euch, damit ihr 
durch seine Gnade in Christus vollkommen 
seiet.“ (Moroni 10:32.)

Ohne die Aufforderung des Herrn, die 
Gebote zu halten, oder Moronis Aufforde-
rung, auf alles, was ungöttlich ist, zu verzich-
ten, abschwächen zu wollen, müssen wir ver-
stehen, dass Gnade nicht davon abhängt, 
dass wir dies alles vollkommen erfüllen. 
Wenn die Gnade davon abhinge, dass wir die 
Gebote vollkommen befolgten oder vollkom-
men auf alles verzichteten, was ungöttlich ist, 
würde unsere anhaltende Unvollkommenheit 
uns im Erdenleben für immer davon abhal-
ten, in den Genuss der Gnade zu gelangen. 
Gnade soll uns ja dazu befähigen, im Halten 
der Gebote und in einem gottesfürchtigen 
Lebenswandel vollkommener zu werden, bis 
wir schließlich Christus in seiner vollendeten 
Gestalt darstellen. 
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Die Aufforderung des Herrn, die Gebote zu halten, und 
Moronis Aufforderung, auf alles, was ungöttlich ist, zu ver-
zichten, sind so zu verstehen, dass wir dies alles so gut wie 
möglich tun sollen. Unsere Taten sind wichtig, aber noch 
wichtiger sind die Absichten unseres Herzens.
Der Heilige Geist und die Gaben des Geistes

Der letzte Grundsatz besteht darin, dass wir den Hei-
ligen Geist empfangen und nach den Gaben des Geis-
tes streben (siehe Mosia 18:16). Ja, wir werden von der 
Gnade Gottes erfüllt, wenn wir den Heiligen Geist emp-
fangen, denn es ist der Heilige Geist, der Gottes heiligen-
de, helfende und vollkommen machende Macht an uns 
weiterleitet.

Elder Parley P. Pratt (1807–1857) vom Kollegium der 
Zwölf Apostel hat dazu gesagt: „Die Gabe des Heiligen 
Geistes … belebt unser ganzes Denken, sie vermehrt, 
vergrößert, erweitert und reinigt alle natürlichen Neigun-
gen und Empfindungen und führt sie durch die Gabe der 
Weisheit ihrem rechtmäßigen Gebrauch zu. Sie entfacht, 
entwickelt und kultiviert alle reine Zuneigung, alle Freu-
de, alle Vorlieben und alle verwandten Empfindungen 
und Stimmungen, die uns eigen sind, und lässt sie rei-
fen. Sie ruft Tugend, Freundlichkeit, Güte, Feinfühligkeit, 
Sanftmut und Nächstenliebe hervor. Sie entfaltet im Men-
schen Schönheit an Gestalt und Aussehen. Sie sorgt für 
Gesundheit, Vitalität und Belebung und macht umgäng-
lich. Sie entwickelt und erfrischt den Menschen körper-
lich wie geistig in allen Bereichen. Sie stärkt und erneu-
ert die Nerven und gibt ihnen Spannkraft. Kurz gesagt ist 
sie gewissermaßen Mark für die Knochen, Freude für das 
Herz, Licht für die Augen, Musik für die Ohren und Leben 
für das ganze Wesen.“ 3

Solche Segnungen erhalten wir, wenn wir nach der 
Taufe und der Konfirmierung den Heiligen Geist emp-
fangen. Elder Orson Pratt (1811–1881) vom Kollegium 
der Zwölf Apostel hat erklärt: „Wann immer der Heilige 
Geist einem Menschen innewohnt, reinigt, heiligt und 
läutert er ihn nicht nur in dem Maße, wie er auf des-
sen Einflüsterungen hört, sondern er gibt ihm auch eine 
Gabe – zu seinem eigenen Nutzen und zum Nutzen sei-
ner Mitmenschen. … Diese geistigen Gaben sind unter 
den Mitgliedern der Kirche verteilt gemäß ihrer Glauben-
streue, ihren Umständen, natürlichen Fähigkeiten, Pflich-
ten und Berufungen, auf dass alles zusammen ordnungs-
gemäß unterwiesen, bestätigt, vollkommen gemacht und 
errettet werde.“ 4

Gottes Gnade ist ausreichend
Jesus Christus ist voll Gnade. Den Reichtum seiner Gna-

de empfing Christus von seinem Vater, und zwar „Gnade  
um Gnade“ (LuB 93:12). Auf ähnliche Weise empfangen  
wir Gnade um Gnade. Wir werden mit jeder Eigenschaft  
und jedem Wesenszug Gottes ausgestattet. Noch einmal: 
Die helfende und vollkommen machende Macht der Gnade 
kann durch Glauben, Umkehr, Demut, Eifer, Gehorsam und 
das Streben nach dem Heiligen Geist und dessen Gaben 
erlangt werden.

Die Gnade des Herrn ist ausreichend und kann Sie über 
Tod und Sünde erheben und Ihnen ewiges Leben gewäh-
ren. Sie ist ausreichend und kann Sie ändern, wandeln und 
vollkommen machen. Sie ist ausreichend, um es Ihnen zu 
ermöglichen, Ihr göttliches Potenzial als Sohn oder Tochter 
Gottes zur Gänze auszuschöpfen. ◼
Nach der Ansprache „His Grace Is Sufficient for You“, die am 3. Juni 2014 
bei einer Andacht an der Brigham-Young-Universität Hawaii gehalten  
wurde. Die vollständige Ansprache findet man in englischer Sprache unter 
devotional.​byuh.​edu.
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Die Gnade des Herrn ist ausreichend 
und kann Sie über Tod und Sünde 
erheben und Ihnen ewiges Leben 

gewähren. Sie ist ausreichend und 
kann Sie ändern, wandeln und 

vollkommen machen.

ANMERKUNGEN
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	 3. Parley P. Pratt, Key to the Science of Theology: A Voice of Warning, 

1978, Seite 61
	 4. Orson Pratt, aus Masterful Discourses and Writings of Orson Pratt, 

Hg. N. Lundwall, 1962, Seite 570f.
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Jorge Orlando Cocco Santangelo, 
Berufung der Jünger (siehe Matthäus 
4:19,20), Argentinien, Preisträger

ERZÄHL MIR  
GESCHICHTEN 

VON  Jesus10. INTERNATIONALER 
KUNSTWETTBEWERB: 



Anlässlich des 10. Internationa-
len Kunstwettbewerbs sind vor 
kurzem etliche Kunstwerke im 

Historischen Museum der Kirche in 
Salt Lake City ausgestellt worden, von 
denen eine Auswahl hier abgebildet 
ist. Insgesamt sind 944 Werke einge-
reicht worden, von denen letztlich 98 
aus vierzig Ländern ausgewählt wur-
den. Die Künstler haben selbst ent-
schieden, welche Begebenheit aus 
dem Leben unseres Erlösers Jesus 
Christus das Hauptmotiv ihrer Arbeit 
sein soll. Die Geschichten wurden auf 
vielerlei Weise dargestellt – als Gemäl-
de, Zeichnung, Skulptur, Keramik, 
Foto, Collage, Nadelarbeit, Glasmale-
rei und digitale Kreation. 

Sie können sich die Ausstellung 
im Internet unter lds.​org/​go/​10art 
anschauen.

Sabrina Jill Squires, 
Das Abschiedsmahl 

(siehe Johannes 
13:1-35),  

Vereinigte Staaten

Meagan Ruth Getz, 
Wir sind gekom-
men, um ihm zu 
huldigen (siehe 

Matthäus 2:1,2), 
Vereinigte Staaten

Jesus



Michael Malm,  
Um mit Gott zu sein 
(siehe Joseph-Smith-

Übersetzung, Matthä­
us 4:1), Vereinigte 

Staaten, Preisträger

Robin Birrell, Sie bereitete die 
Brote und Fische zu (siehe Johan­

nes 6:9-14), Vereinigte Staaten;
Rob Adamson, Der Berg der 
Verklärung (siehe Matthäus 

17:2), Vereinigte Staaten
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Caitlin Maxfield 
Connolly, Eine 

Gläubige (siehe 
Matthäus 9:22), 

Vereinigte Staaten, 
Preisträgerin

Elspeth Young, Ich habe noch 
andere Schafe (siehe Johannes 
10:16), Vereinigte Staaten

Matthew Hyrum Dell, 
Der Erlösungsplan 

(siehe Johannes 3:16), 
Australien

Erin Meads, Ihr ganzer 
Lebensunterhalt: das Opfer 
der Witwe (siehe Markus 
12:44), Vereinigte Staaten
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Kathleen Peterson, 
Jesus und die 

Ehebrecherin (siehe 
Johannes 8:11), 

Vereinigte Staaten

Michal Diane 
Onyon, Der gute 

Hirte (siehe Lukas 
15:4), Vereinigte 

Staaten



Daniel Alma Wilson, 
Licht in der Finsternis 
(siehe Johannes 8:12), 

Vereinigte Staaten

Clark Kelley 
Price, Wahrhaftig, 

dieser Mensch war 
Gottes Sohn (siehe 

Markus 15:39), 
Vereinigte Staaten

Kazuko Covington, 
Welten ohne 
Ende (siehe 
Mose 2), Japan

Lester Lee Yocum, 
Im Garten (siehe 
Matthäus 26:36-39), 
Vereinigte Staaten
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Elder M. Russell 
Ballard
vom Kollegium 
der Zwölf Apostel

DURCH STUDIUM  

Mögen Sie die Freude und die Zufriedenheit finden, die sich ein­
stellen, wenn Sie wissen, dass Sie mit Ihrem Unterricht jemanden 

erreicht und eines der Kinder des himmlischen Vaters auf sei­
nem Weg zurück in die Gegenwart Gottes aufgerichtet haben.

UND  DURCH  
GLAUBEN

Bei einer Schulungsversammlung für Generalautoritäten  
sagte Präsident Gordon B. Hinckley (1910–2008) ein-
mal über das Vermitteln der Lehre der Kirche: „Wir kön-

nen nicht vorsichtig genug sein. Wir müssen aufpassen, dass wir 
nicht vom Kurs abkommen. Um originell, frisch und anders zu 
sein, verbreiten wir möglicherweise Ansichten, die sich mit den 
Grundlagen der Lehre dieser wiederhergestellten Kirche Jesu 
Christi nicht ganz vertragen. … Wir sollten auch wachsamer 
sein. … Wir müssen die Wächter auf dem Turm sein.“ 1

Auf dem weiteren Weg des Bildungswesens im 21. Jahrhundert 
müssen sich unsere Lehrer überlegen, ob sie etwas daran ändern 
müssen, wie sie sich auf den Unterricht vorbereiten, wie sie ihn 
abhalten und was sie unterrichten sollen, wenn sie im Leben 
unserer kostbaren Jugendlichen einen unerschütterlichen Glau-
ben aufbauen wollen.

Die Tage sind vorbei, da ein Schüler eine aufrichtige Frage 
stellen und der Lehrer antworten konnte: „Mach dir keine Sor-
gen!“ Die Tage sind vorbei, da ein Schüler ernsthafte Bedenken 
äußern konnte und der Lehrer einfach Zeugnis gab, um dem 
Thema aus dem Weg zu gehen. Die Tage sind vorbei, da ein 
Schüler vor Menschen geschützt war, die die Kirche angriffen.

In einer Ansprache vor Lehrern im Bildungswesen der Kirche spricht Elder Ballard über 
Grundsätze und gibt Ratschläge, die sich auf alle Lehrer in der Kirche erstrecken.
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DURCH STUDIUM  
Zum Glück hat der Herr den Lehrern rechtzeitig 

einen zeitlosen Rat erteilt: „Und da nicht alle Glauben 
haben, so sucht eifrig und lehrt einander Worte der 
Weisheit; ja, sucht Worte der Weisheit aus den besten 
Büchern; trachtet nach Wissen, ja, durch Studium und 
auch durch Glauben.“ (LuB 88:118.)

Das gilt heute ganz besonders, weil nicht alle unse-
rer Schüler den Glauben haben, den sie für die vor 
ihnen liegenden Schwierigkeiten brauchen, und weil 
viele von ihnen durch das Internet schon zersetzenden 
Kräften einer zunehmend säkularisierten Welt ausge-
setzt sind, die dem Glauben, der Familie und den Maß-
stäben des Evangeliums feindlich gegenübersteht. Das 
Internet dehnt seine Reichweite über die ganze Welt in 
fast jede Wohnung und buchstäblich in die Hände und 
den Kopf unserer Schüler aus.

Sie können den Schülern helfen, wenn Sie ihnen 
beibringen, was es heißt, beim Lernen Studium und 
Glauben zu verbinden. Bringen Sie es ihnen bei, indem 
Sie diese Fertigkeit und diesen Ansatz im Unterricht 
vorführen.

Präsident Harold B. Lee (1899–1973) hat festgestellt:
„Wir weisen darauf hin: Erkenntnis durch Glauben 

erwerben ist kein leichter Weg zum Lernen. Es bedarf 
dazu großer und kontinuierlicher, gläubiger Anstren-
gung. …

Durch Glauben lernen ist nichts für einen trägen 
Menschen. Jemand hat gesagt, es bedürfe dazu der 
Anstrengung des ganzen Menschen, der sich aus tiefs-
ter Seele bemüht, mit Gott in Verbindung zu treten, 
und zwar auf die rechte Weise. Nur dann kommt die 
,Erkenntnis aus dem Glauben‘.“ 2

Erkenntnis aus dem Glauben bringt ein reines Zeug-
nis hervor, und ein reines Zeugnis vermag ein Leben 
zu ändern, wie die folgenden kurzen Geschichten 
beweisen.

Drei Geschichten
Phoebe Carter verließ in den 30er Jahren des 

19. Jahrhunderts ihr Elternhaus in Maine in den Ver-
einigten Staaten, um sich den Heiligen in Ohio anzu-
schließen. Sie berichtete: „Meine Freunde wunderten 
sich über meinen Entschluss, aber etwas in mir trieb 
mich an. Dass mein Fortgang meiner Mutter so gro-
ßen Kummer bereitete, war fast mehr, als ich ertra-
gen konnte. Wäre ich nicht von einer inneren Kraft 
angetrieben worden, wäre ich zuletzt doch noch 
gestrauchelt.“ 3
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Phoebe folgte dem Propheten Joseph Smith und schloss 
sich den Heiligen in Ohio und später in Utah an. Sie nahm 
als Frau von Präsident Wilford Woodruff (1807–1898) das 
gleiche Joch auf wie er und starb als treue Heilige.

Als Student am College hatte Marion G. Romney (1897–
1988) den Entschluss gefasst, wegen der finanziellen Lage 
seiner Familie nicht auf Mission zu gehen. Eines Tages hör-
te er jedoch Elder Melvin J. Ballard (1873–1939) sprechen. 
In einer Biografie heißt es: „[Marion] hatte wohl kaum 
geahnt, dass sich sein Lebensweg in diesem einen kur-
zen Augenblick völlig ändern sollte.“

Weiter steht dort: „Zum ersten Mal wurde Marion … 
vollständig klar, wie es ist, wenn man unter dem Einfluss 
von Inspiration steht. Ein durchdringendes, prickelndes 
Gefühl erfüllte seine Seele. … Nie hatte ihn etwas so 
berührt wie jetzt, als er den gerade erst berufenen Apos-

tel reden hörte. …
Vom Gesicht des 

Apostels ging eine sol-
che Glut aus und [sein] 
Zeugnis war so auf-
richtig, dass ein unwi-
derstehliches Verlan-
gen in ihm aufkam, eine 
Mission zu erfüllen. … 
Er wusste, dass er sei-
ne Weiterbildungspläne 
aufschieben musste.“ 4

Schon bald war 
Marion auf dem Weg 
nach Australien, wo er 
treu seinen Dienst erfüll-
te. Später wurde er ein 
überragender Apostel 
und gehörte der Ersten 
Präsidentschaft an.

Die letzte Geschich-
te hat Präsident Boyd 

K. Packer (1924–2015), Präsident des Kollegiums der 
Zwölf Apostel, erzählt. Darin geht es um den Einfluss, 
den ein betagter Lehrer auf William E. Berrett hatte. Die-
ser Lehrer war ein Bekehrter aus Norwegen, der nicht 
allzu gut Englisch sprach. Doch obwohl der Lehrer sei-
ne Grenzen hatte, berichtet Präsident Packer, gab Bruder 
Berrett Zeugnis: „Wir hätten unsere Hände am Feuer sei-
nes Glaubens wärmen können.“ 5

Später wurde William Berrett Leiter der Seminare, 
Institute und Schulen der Kirche.

Bei Phoebe, Marion und William war der Auslöser, der 
ihr Leben für immer veränderte, dass sie ein reines Zeug-
nis hörten. Das kann auch bei Ihren Schülern so sein. Doch 
angesichts der Realitäten in der heutigen Welt mag ein rei-
nes Zeugnis nicht immer genügen. Phoebe, Marion und 
William waren sauber und rein, frei von Pornografie und 
Weltlichkeit. Sie saßen inspirierten Missionaren, Lehrern 
und Führern zu Füßen. Der Geist durchdrang ihr weiches 
und reines Herz mit Leichtigkeit.

Heutzutage sieht die Sache ganz anders aus. Einige 
Ihrer Schüler sind schon mit Pornografie und Weltlichkeit 
infiziert, bevor sie überhaupt zu Ihnen in den Unterricht 
kommen.

Es ist erst eine Generation her, dass unsere jungen Leute 
im Grunde nur über von der Kirche veröffentlichtes Materi-
al Zugriff auf Informationen über unsere Geschichte, unse-
re Lehre und unsere Sitten und Gebräuche hatten. Kaum 
ein Schüler kam mit anderen Auslegungen in Berührung. 
Unsere jungen Leute führten überwiegend ein behütetes 
Leben.

Unser damaliges Lehrmaterial, so gut es gemeint war, 
bereitete Schüler nicht auf die heutige Zeit vor – eine Zeit, 
in der sie sofort auf praktisch alles über die Kirche zugrei-
fen können, und das von jedem erdenklichen Standpunkt 
aus betrachtet. Was sie heute auf ihren Mobilgeräten sehen, 
stellt ihren Glauben wohl ebenso auf die Probe, wie es ihn 
fördert. Viele unserer jungen Leute kennen sich mit Google 
besser aus als mit dem Evangelium, sie sind eher auf das 
Internet als auf Inspiration eingestimmt und beschäftigen 
sich mehr mit Facebook als mit dem Glauben.

Das Beherrschen der Lehre
Angesichts dieser Problematik hat der Bildungsaus-

schuss der Kirche vor kurzem eine Initiative für das Semi-
nar verabschiedet, die auf das Beherrschen der Lehre 
abzielt. Darauf aufbauend, was bereits mit den Lernschrift-
stellen verfolgt wurde, wird durch diese neue Initiative der 
Glaube unserer Schüler an Jesus Christus aufgebaut und 
gestärkt, und es werden ihre Fähigkeiten vergrößert, das 
Evangelium anzuwenden und danach zu leben. Anhand 
der heiligen Schriften und der Worte der Propheten lernen 
sie, wie man mit Glauben an Christus handelt, um geistige 
Erkenntnis zu erlangen und das Evangelium zu begreifen. 
Außerdem können sie lernen, wie sich die Lehre Christi 
und die Grundsätze des Evangeliums auf die Fragen und 
Schwierigkeiten beziehen lassen, die sie jeden Tag bei 
ihren Altersgenossen und in den sozialen Medien hören 
und sehen.

Viele unserer jungen Leute ken-
nen sich mit Google besser aus 
als mit dem Evangelium, sie 
sind eher auf das Internet als 
auf Inspiration eingestimmt und 
beschäftigen sich mehr mit Face-
book als mit dem Glauben.



Diese Initiative ist inspiriert und kommt 
zur rechten Zeit. Sie wird eine großartige 
Wirkung bei unserer Jugend haben. Der 
Erfolg dieser Maßnahme und aller anderen 
Studienprogramme im Bildungswesen hängt 
jedoch in erheblichem Umfang von unseren 
Lehrern ab.

Was sind angesichts dieser Schwierigkeiten 
Ihre Möglichkeiten und Aufgaben als Lehrer 
des Evangeliums im 21. Jahrhundert? Ganz 
offensichtlich müssen Sie den Herrn, seine 
Kirche und Ihre Schüler lieben. Sie müssen 
auch aufrichtig und oft ein reines Zeugnis 
ablegen. Außerdem brauchen Ihre Schüler 
auch mehr als je zuvor in unserer Geschich-
te die segensreiche Gelegenheit, Zusam-
menhänge und Inhalte der Lehre und der 
Geschichte durch Studium und durch Glau-
ben zu lernen. Das muss von einem reinen 
Zeugnis begleitet werden, damit sie erleben 
können, wie man sich gereift und dauerhaft 
zum Evangelium bekehrt und sich sein Leben 
lang Jesus Christus verpflichtet. Eine gereifte, 
dauerhafte Bekehrung bedeutet, dass sie ihr 
ganzes Leben hindurch „im Boot bleiben 
und sich gut festhalten“ 6.

Wenn Sie in den heiligen Schriften und in 
unserer Geschichte die Zusammenhänge und 
Inhalte der Lehre und der Geschichte erken-
nen wollen, müssen Sie die „besten Bücher“ 
studieren, wie der Herr es uns aufgetragen 
hat (LuB 88:118). Zu den „besten Büchern“ 
gehören die heiligen Schriften, die Worte der 
neuzeitlichen Propheten und Apostel und die 
besten wissenschaftlichen Arbeiten, die es 
von der Kirche gibt. Wenn Sie fleißig durch 
Studium und durch Glauben lernen, kön-
nen Sie Ihren Schülern helfen, sich die Fer-
tigkeiten und die Einstellung anzueignen, die 
ihnen eine Unterscheidung ermöglichen zwi-
schen verlässlichen Informationen, die sie 
aufrichten, und Halbwahrheiten und unrich-
tigen Auslegungen der Lehre, der Geschich-
te und unserer Sitten und Gebräuche, die sie 
herunterziehen.

Machen Sie ihnen klar, auf welche Schwie-
rigkeiten sie stoßen, wenn sie sich bei der 
Beantwortung von Fragen mit ewiger Bedeu-
tung auf das Internet verlassen. Denken 
Sie daran, Jakobus hat nicht gesagt: „Fehlt 
es aber einem von euch an Weisheit, dann 
soll er googeln!“ (Siehe Jakobus 1:5.)

Wer weise ist, verlässt sich nicht auf das 
Internet, um seelische, geistige oder körperli-
che Beschwerden zu diagnostizieren und zu 
behandeln, und dies vor allem dann nicht, 
wenn sie lebensbedrohlich sind. Vielmehr 
sucht er Fachleute auf, die von ärztlichen und 
staatlichen Instanzen medizinisch ausgebil-
det und akkreditiert wurden. Und wenn er 
klug ist, holt er selbst dann noch eine zweite 
Meinung ein.

Wenn das der vernünftigste Weg ist, bei 
seelischen, geistigen und körperlichen Be
schwerden eine Antwort zu finden, wie viel 
mehr gilt das dann, wenn das ewige Leben 
auf dem Spiel steht! Wenn etwas imstande 
ist, unser geistiges Leben, unsere kostbars-
ten Beziehungen in der Familie oder unsere 
Zugehörigkeit zum Gottesreich zu gefährden, 
sollten wir in der Kirche einen Führungs
beamten finden, der umsichtig und treu ist 
und uns hilft. Gegebenenfalls müssen wir 
auch jemanden mit der richtigen schulischen 
Ausbildung, Erfahrung und Fachkenntnis um 
Hilfe bitten.

Genau das mache ich, wenn ich bei mei-
nen eigenen Fragen eine Antwort brauche, 
die ich selbst nicht geben kann. Ich suche 
Hilfe bei meinen Brüdern im Kollegium der 
Zwölf Apostel und bei anderen, die sich in 
Geschichte und Lehre der Kirche fachlich 
auskennen.

Außerhalb der Familie eines Schülers sollte 
ein Lehrer des Evangeliums unter den Ersten 
sein, die maßgebliche Quellen zu weniger 
bekannten oder strittigen Themen präsentie-
ren, damit die Schüler das, was sie später ein-
mal hören oder lesen, dem gegenüberstellen 
können, was ihnen bereits erläutert wurde.

DURCH STUDIUM
T RAC H T E  N AC H  W I S S E N  
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Geistige Impfung
Wir lassen ja auch unsere kostbaren Mis-

sionare impfen, bevor wir sie in die Mission 
entlassen, damit sie gegen gefährliche Krank-
heiten geschützt sind. Impfen Sie Ihre Schü-
ler auf vergleichbare Weise, ehe Sie sie in die 
Welt entlassen. Präsentieren Sie ihnen eine 
wahrheitsgetreue, gründliche und genaue 
Interpretation der Evangeliumslehre, der hei-
ligen Schriften, unserer Geschichte und all 
der Themen, die manchmal missverstanden 
werden.

Ich meine damit, um ein paar weniger 
bekannte oder strittige Themen zu nennen, 
solche wie die Mehrehe, Sehersteine, ver-
schiedene Berichte über die erste Vision, die 
Übersetzung des Buches Mormon oder des 
Buches Abraham, Fragen zur geschlechtli-
chen Orientierung, zu Hautfarbe und Pries-
tertum oder zu einer Mutter im Himmel.

Die Aufgabe, unsere jungen Leute zu imp-
fen, bleibt oftmals den Lehrkräften im Bil-
dungswesen der Kirche überlassen. Nehmen 
Sie sich vor diesem Hintergrund einmal die 
Zeit, über Ihre Möglichkeiten und Aufgaben 
nachzudenken.

Die heutigen Führer der Kirche sind sich 
des unbegrenzten Zugriffs auf Informationen 
durchaus bewusst. Wir unternehmen enorme 
Anstrengungen, um die Lehren der Wieder-
herstellung im richtigen Zusammenhang dar-
zustellen. Ein hervorragendes Beispiel dafür 
sind die elf Abhandlungen zu Evangeliums-
themen auf LDS.org.7 Sie bieten eine ausge-
wogene und verlässliche Darstellung der Fak-
ten in den strittigen und weniger bekannten 
Fragen zur Kirche.

Sie müssen den Inhalt dieser Abhandlun-
gen kennen. Wenn Sie Fragen dazu haben, 
richten Sie sie bitte an jemanden, der sich 
damit befasst hat und sich damit auskennt. 
Anders ausgedrückt: Trachten Sie „nach Wis-
sen, ja, durch Studium und auch durch Glau-
ben“ (LuB 88:118), wenn Sie den Inhalt die-
ser Abhandlungen in sich aufnehmen.

Machen Sie sich auch mit der Website für  
die Joseph-Smith-Papiere 8, dem Abschnitt  
„Geschichte der Kirche“ auf LDS.​org sowie  
weiterem Material von zuverlässigen Wis
senschaftlern der Kirche vertraut.

Die Bemühungen um Transparenz im 
Evangelium und eine geistige Impfung durch 
ein gründliches Studium der Lehre und der 
Geschichte, gepaart mit einem glühenden 
Zeugnis, sind unser bestes Gegenmittel, 
wenn wir Schülern helfen wollen, mit den 
Fragen, Zweifeln und Glaubenskrisen, die 
im Informationszeitalter auf sie zustoßen 
können, zurechtzukommen oder ihnen zu 
entgehen.

Wenn Sie als Lehrer den Preis bezahlen, 
um unsere Geschichte, unsere Lehre und 
unsere Sitten und Gebräuche besser als jetzt 
zu verstehen, werden Sie bereit sein, die Fra-
gen Ihrer Schüler mit Bedacht, gründlich und 
inspiriert zu beantworten.

Welche Fragen Ihre Schüler haben, kön-
nen Sie beispielsweise dadurch herausfinden, 
dass Sie aufmerksam zuhören. Alle guten 
Lehrer müssen gute Zuhörer sein. Hören Sie 
Ihren Schülern also gut zu und ermuntern 
Sie sie außerdem im Unterricht oder auch 
im privaten Gespräch, Sie zu jedem Thema 
zu befragen. Eine der wichtigsten Fragen, 
die Ihre Schüler stellen können, ist: Warum? 
Wenn man aufrichtig nach Erkenntnis strebt, 
ist „Warum?“ eine großartige Frage. Es ist 
die Frage, die ein Missionar sich von jedem 
Freund der Kirche erwünscht. Warum sind 
wir hier? Warum widerfährt guten Menschen 
Schlimmes? Warum sollen wir beten? Warum 
sollen wir Christus nachfolgen? Oft führt die 
Frage „Warum?“ zu Inspiration und Offenba-
rung. Wenn man den Erlösungsplan unseres 
himmlischen Vaters kennt, kann man die 
meisten solcher Fragen ohne Weiteres beant-
worten.

Noch eine letzte Bemerkung zur Beant-
wortung von Fragen. Auch wenn Sie Ihren 
Schülern unbedingt erklären sollten, dass das 

DURCH GLAUBEN
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vorherrschenden Sitten und Gebräuche weiter. Es ist immer 
klug, sich die Gewohnheit anzueignen, die Worte der leben
den Propheten und Apostel eingehend zu lesen, sich über 
mormonnewsroom.​org (bzw. presse-mormonen.de) und 
LDS.​org auf dem Laufenden zu halten, was aktuelle Fragen, 
Richtlinien und Aussagen im Zusammenhang mit der Kir-
che betrifft, und die Werke anerkannter, sorgfältiger und 
zuverlässiger Wissenschaftler der Kirche aufzuschlagen. 
Dann geben Sie bestimmt nichts weiter, was unwahr, 
veraltet, seltsam oder abwegig ist.

Die Verfasser der Schaumschläger-Studie haben festge-
stellt: „Die Neigung zur Schaumschlägerei kann besonders 
bei selbst ernannten Experten dazu führen, … dass der 
Einzelne genau in den Bereichen, in denen er sich für ver-
siert hält, davon absieht, sich weiterzubilden.“ 10

Sie müssen nicht nur Ihr Leben lang lernen, sondern 
auch in Ihrem Privatleben alles tun, was dem Heiligen Geist 
erlaubt, in Ihnen zu wirken. Dazu gehört, jeden Tag aufrich-
tig zu beten, voller Glauben zu fasten, regelmäßig die hei-
ligen Schriften und die Worte der lebenden Propheten zu 
studieren und darüber nachzudenken, den Sabbat zu einer 
Wonne zu machen, demütig vom Abendmahl zu nehmen 
und immer an den Erretter zu denken, so oft wie möglich 
Gott im Tempel zu verehren und sich zu guter Letzt den 
Bedürftigen, Armen und Einsamen zuzuwenden – denen 
in der Nähe ebenso wie denen auf der ganzen Welt.

Um Ihren Möglichkeiten und Aufgaben gerecht zu 
werden, müssen Sie Ihren Worten Taten folgen lassen!

Fassen Sie Mut und lassen Sie sich von jemand, dem 
Sie vertrauen – einem Ehepartner, Priestertumsführer oder 
Vorgesetzten –, beraten und berichtigen. Fragen Sie, worin 
Sie als Nachfolger Christi noch besser werden können. Sie 
müssen alles meiden, was den Geist vertreibt.

Führen Sie außerdem gelegentlich mit sich selbst ein 
Interview und gehen Sie 2 Nephi 26:29-32, Alma 5:14-30 
und Lehre und Bündnisse 121:33-46 durch. Auf diese Weise 
finden Sie eher heraus, welche Art Versuchungen uns allen 
begegnen können. Falls sich in Ihrem Leben etwas ändern 
muss, nehmen Sie sich vor, es in Ordnung zu bringen.

Meiden Sie die Versuchung, die Motive Ihrer Mitarbeiter 
in Frage zu stellen. Blicken Sie stattdessen tief in Ihr eige-
nes Herz und erforschen Sie Ihre Wünsche und Motive. 
Erst dann kann der Erretter einen Herzenswandel bewirken 
und Ihre Wünsche und Motive mit seinen eigenen in Über-
einstimmung bringen.

Die heranwachsende Generation muss den Erlösungs-
plan Gottes kennenlernen, verstehen, annehmen und sich 
daran beteiligen. Wenn unsere jungen Leute den Plan 

Evangelium die Antwort auf viele, wenn nicht die meisten 
der wichtigsten Fragen des Lebens bereithält, lassen sich 
manche Fragen auf Erden nicht zufriedenstellend beant-
worten, weil uns die dazu benötigten Informationen feh-
len. Wie heißt es bei Jakobus? „Siehe, groß und wunder-
bar sind die Werke des Herrn. Wie unergründlich sind die 
Tiefen seiner Geheimnisse; und es ist unmöglich, dass 
der Mensch alle seine Wege herausfinden kann. Und kein 
Mensch kennt seine Wege, außer es werde ihm offenbart.“ 
( Jakob 4:8; siehe auch LuB 101:32-34.)

Eine Warnung
Nun ein Wort der Warnung: Bitte bedenken Sie, dass Sie  

vielleicht eines Tages genau wie so viele Ihrer Schüler glau-
ben, Sie seien wirklich ein Experte für heilige Schriften, Leh
re und Geschichte. Eine Studie hat vor kurzem ergeben:  

Je mehr jemand glaubt, über ein Thema Bescheid zu wis-
sen, desto wahrscheinlicher ist es, dass er sich selbst mehr 
Kenntnisse zuschreibt, als er hat. Das geht bis zur Vorspie-
gelung falscher Tatsachen.9

So etwas nennt man Schaumschlägerei. Dieser Versu-
chung müssen unsere Lehrkräfte aus dem Weg gehen. Es 
ist völlig in Ordnung, wenn Sie zugeben, etwas nicht zu 
wissen. Trotzdem ist es Ihre Aufgabe, auf wohlüberlegte 
Fragen Ihrer Schüler die beste Antwort zu geben (siehe 
LuB 101:32-34).

Seien Sie aber gewarnt! Erzählen Sie, wenn Sie Ihre 
Schüler unterrichten und deren Fragen beantworten, 
keine glaubensstärkenden, aber nicht nachweisbaren 
Geschichten, und geben Sie keine veralteten Auffassun-
gen oder Erläuterungen unserer Lehre oder der früher 

Die elf Abhandlungen zu Evangeliumsthemen auf LDS.org bieten 
eine ausgewogene und verlässliche Darstellung der Fakten in den 
strittigen und weniger bekannten Fragen zur Kirche.
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verstehen, bekommen sie göttliche Erkenntnis, durch die 
sie sich als Söhne und Töchter Gottes sehen werden. Das 
ist dann wie ein Vergrößerungsglas, mit dem sie fast jede 
Lehre und Richtlinie, fast jeden Brauch in der Kirche verste-
hen können.

Ein Lehrer des Evangeliums muss in der heutigen Zeit 
die Chance ergreifen und die Aufgabe annehmen, den jun-
gen Menschen im 21. Jahrhundert richtige Grundsätze bei-
zubringen, was den Plan angeht. Dazu gehören auch die 
von Gott anerkannte Lehre von der Ehe und der Rolle der 
Familie, wie in der Proklamation zur Familie dargelegt.11

Die Lehre von der ewigen Ehe
Die Lehre von der ewigen Ehe und Familie ist in Gottes 

Plan des Glücklichseins von entscheidender Bedeutung. 
Unsere eigene, im Tempel gesiegelte Familie ist als Teil 

der ewigen Familie des 
himmlischen Vaters im 
celestialen Reich darin 
inbegriffen. Wegen des 
direkten Zusammen-
hangs dieser Lehre mit 
Gottes eigener Familie 
und seinen eigenen 
Geistkindern steht in 
Genesis, dass er sie „als 
Mann und Frau schuf“ 
und Vater Adam und 
Mutter Eva gebot: „Ver-
mehrt euch, bevölkert 
die Erde.“ (Siehe Genesis 
1:27,28.)

Manche sagen, der 
Plan des Glücklichseins 
beginne mit der Familie 
und höre mit ihr auf. Tat-
sächlich hat die Familie 
in der vorirdischen Welt, 

wo wir als Angehörige der Familie unserer himmlischen 
Eltern lebten, ihren Anfang genommen. Und am Ende wer-
den die Bindungen und liebevollen Beziehungen in der 
Familie nicht nur weiterbestehen, sondern sich durch die 
Fortpflanzung auch noch vervielfachen (siehe LuB 131:1-4; 
132:19).

Der Dreh- und Angelpunkt, der all dies zusammenhält 
und von dem Gottes Plan und unser Schicksal in der Ewig-
keit und alles andere abhängen, ist unser Erretter, Jesus 
Christus. Durch sein Sühnopfer ist alles möglich, darunter 

auch (aber nicht nur) eine von Liebe und Fürsorge gepräg-
te ewige Ehe und Familie.

Der Herr erklärt uns, dass kein Mensch, so rechtschaffen 
er auch sein mag, allein alles erreichen kann, was der Vater 
im Himmel für seine Kinder bereithält. Der Einzelne ist nur 
die eine Seite der Gleichung. Er kann nicht in den höchs-
ten Grad des celestialen Reichs eingehen (siehe 1 Korinther 
11:11; LuB 131:1-4).

Ihre Schüler müssen wissen: Der Zweck des Erden-
lebens besteht darin, mehr wie Gott zu werden. Dazu 
braucht man einen physischen Körper, und man muss sei-
ne Entscheidungsfreiheit ausüben und in Rollen schlüpfen, 
die zuvor unseren himmlischen Eltern vorbehalten waren: 
die des Ehemanns, der Ehefrau, des Vaters, der Mutter.

All denjenigen, die würdig sind und auf Jesus Christus 
bauen, aber in diesem Leben nicht an einen Ehepartner 
gesiegelt werden oder keine Kinder haben konnten, haben 
die Propheten versichert, dass sie in der künftigen Welt 
noch die Gelegenheit dazu haben werden.

Erklären Sie den jungen Leuten, dass in der Kirche des 
Herrn für alle Raum ist, Gott zu verehren, mitzuwirken und 
als Brüder und Schwestern im Evangelium zusammenzu-
wachsen. Erinnern Sie sie an die Worte Lehis, wonach sich 
Gottes Ziele und Hoffnungen für alle seine Kinder wie folgt 
zusammenfassen lassen: „Adam fiel, damit Menschen sein 
können, und Menschen sind, damit sie Freude haben kön-
nen.“ (2 Nephi 2:25.)

Der himmlische Vater will, dass wir seine Definition der 
Ehe annehmen und seinem ersten Gebot gehorchen, uns 
zu vermehren und die Erde zu bevölkern (siehe Genesis 
1:28), und zwar nicht nur, um seinen Plan zu erfüllen, son-
dern auch um die Freude zu finden, die dieser Plan seinen 
Söhnen und Töchtern verschaffen soll.

Verhelfen Sie als Lehrer der Kirche unserer Jugend zu 
einer Erkenntnis von Gottes Plan des Glücklichseins, der 
seinen Kindern wahre Freude bringt. Helfen Sie ihnen, den 
Plan kennenzulernen, zu verstehen, anzunehmen und sich 
daran zu beteiligen. Nach 40 Jahren Erfahrung als General-
autorität mache ich mir Sorgen um die große Anzahl Mit-
glieder der Kirche, jüngere wie ältere, die den Plan für ihre 
ewige und göttliche Bestimmung einfach nicht verstehen.

Liebe Lehrerkollegen, achten wir doch auf Gelegen-
heiten, aus der Lehre und aus dem Geist heraus zu erläu-
tern, warum wir glauben, dass die Kenntnis von Gottes gro-
ßem Plan des Glücklichseins die meisten Fragen nach dem 
„Warum“, die uns gestellt werden, beantworten wird. Schät-
zen wir diese Gelegenheiten! Wenn wir unserer Überzeu-
gung Ausdruck verleihen, dass wir in einem vorirdischen 

Fassen Sie Mut und lassen Sie sich 
von jemand, dem Sie vertrauen – 
einem Ehepartner, Priestertums-
führer oder Vorgesetzten –, bera-
ten und berichtigen. Fragen Sie, 
worin Sie als Nachfolger Christi 
noch besser werden können.
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Leben als Geistkinder eines himmlischen 
Vaters und einer himmlischen Mutter gelebt 
haben, können wir erklären, warum diese 
Erde erschaffen wurde. Das Erdenleben dient 
unter anderem dem wichtigen Zweck, dass 
wir noch einmal die Erfahrung machen kön-
nen, als Familie zusammenzuleben, nur dies-
mal als Eltern statt als Kinder. Halten Sie Ihre 
grundlegenden Erkenntnisse von der Leh-
re und vom Sinn des Plans in Ehren, den der 
Vater im Himmel für unser ewiges Glück hat, 
und geben Sie sie weiter.

Zum Abschluss
Fassen wir abschließend zusammen, wel-

che Punkte ich mit Ihnen besprochen habe:
• 	Bringen Sie den Schülern mit einem rei-

nen Zeugnis bei, durch Studium und 
durch Glauben zu lernen.

• 	Bringen Sie den Schülern bei, im Boot 
zu bleiben und sich gut festzuhalten!

• 	Fordern Sie Ihre Schüler auf, ihre Mobil-
geräte kontrolliert einzusetzen und sich 
mehr auf die Verbindung mit dem Hei-
ligen Geist als auf die mit dem Internet 
zu besinnen.

• 	Impfen Sie den Schülern die Wahrhei-
ten des Erlösungsplans ein, wie sie im 
Evangelium Jesu Christi zu finden sind.

• 	Denken Sie daran, dass „Warum?“ eine 
hervorragende Frage ist, die zum Ver-
ständnis des Evangeliums führt.

• 	Nehmen Sie die Abhandlungen zu den 
Evangeliumsthemen in sich auf.

• 	Seien Sie kein Schaumschläger und 
haben Sie keine Angst davor, zuzuge-
ben, dass Sie etwas nicht wissen.

• 	Lernen Sie Ihr Leben lang.
• 	Lassen Sie sich von Menschen, denen 

Sie vertrauen, beraten und berichtigen.
• 	Führen Sie gelegentlich ein Interview 

mit sich selbst, in dem Sie Ihre geisti-
ge Vorbereitung, Ihren Fleiß und Ihren 
Erfolg prüfen.

• 	Lehren Sie, dass der Plan des Glücklich-
seins mit der Familie beginnt und mit 
ihr aufhört. Behalten Sie den Erlösungs-
plan jederzeit im Hinterkopf.

• 	Lehren Sie, dass Ehe und Familie einem 
dauerhaft Freude bescheren.

Bedenken Sie: Wenn man durch Studi-
um und durch Glauben lernt und ein rei-
nes Zeugnis hinzukommt, so führt dies zu 
einer echten und dauerhaften Bekehrung. 
Vor allem aber ist ein starker Glaube an das 
Sühnopfer des Herrn Jesus Christus für unse-
re geistige Kraft und unseren geistigen Fort-
schritt unerlässlich.

Mögen Sie die Freude und die Zufrieden-
heit finden, die sich einstellen, wenn Sie wis-
sen, dass Sie mit Ihrem Unterricht jemanden 
erreicht und eines der Kinder des himmli-
schen Vaters auf seinem Weg zurück in die 
Gegenwart Gottes aufgerichtet haben. ◼
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Eva Walburger

Meine Geschwister und ich hörten von klein auf 
Geschichten darüber, was meine Eltern aufgege-
ben hatten, damit sie das Evangelium leben konn-

ten. Wir sind dank ihrer Opferbereitschaft bis heute geseg-
net. Ich empfinde tiefe Dankbarkeit für das, was sie und 
weitere der ersten tschechischen Mitglieder der Kirche 
geleistet haben, damit ihre Nachkommen die Segnungen 
des Evangeliums empfangen konnten.

Meine Mutter wurde in Poprad in der damaligen 
Tschechoslowakei (jetzt Slowakei) geboren. Ihr Vater 
gehörte im Zweiten Weltkrieg der tschechischen Armee 
an und floh, wie viele andere Soldatenfamilien, mit seiner 
Familie vor den deutschen Besatzern in die nahegelege-
nen Wälder. Fünf Tage lang kauerten meine Großeltern mit 
meiner damals einjährigen Mutter und deren fünfjähriger 
Schwester unter einer Decke und ernährten sich von ein 
wenig Würfelzucker.

Meine Großeltern gehörten damals nicht der Kirche an 
und beteten auch nicht oft. Doch diese schreckliche Erfah-
rung erweichte ihnen das Herz. Meine Großmutter schrieb 
in ihr Tagebuch: „In dieser Nacht verspürte ich ein Sehnen, 
niederzuknien und Hilfe von einer höheren Macht zu erbit-
ten. Also ging ich ein Stück tiefer in den Wald, kniete nie-
der und betete mit reuigem Herzen und zerknirschtem 
Geist. Ich flehte um Hilfe.“

Ihr Gebet wurde erhört. Einige Familien im Wald wur-
den entdeckt und umgebracht, aber meine Großeltern 
und ihre beiden Töchter wurden auf wundersame Wei-
se beschützt. Durch diese harte Prüfung und Erfahrung 

Meine Eltern wollten ihre Religion frei 
ausüben und wurden gesegnet; auf ihrem 
Weg von der Tschechoslowakei bis nach 
Kanada begegneten sie Mitgliedern der 
Kirche, die sie gütig aufnahmen.
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pflanzte der Herr meinen Großeltern ein Samenkorn des 
Glaubens und Vertrauens ins Herz.

Glaube und Verfolgung
Ein paar Jahre später war der Zweite Weltkrieg zu Ende. 

Meine Großeltern lebten immer noch in der Tschechoslo-
wakei, als eines Tages zwei junge Missionare an ihre Tür 
klopften. Nachdem meine Großeltern den kleinen Zweig 
der Kirche besucht und sich die Missionarslektionen ange-
hört hatten, empfingen sie ein Zeugnis von der Wahrheit 
des Evangeliums und beschlossen, sich taufen zu lassen. 
An dem Abend, als die Taufinterviews stattfinden sollten, 
erschienen jedoch weder die Missionare noch der Füh-
rungsbeamte der Kirche. Bei der nächsten Versammlung 
des Zweiges erfuhren meine Großeltern, dass alle Missio-
nare wegen politischer Unruhen das Land hatten verlassen 

FÜR  Glaube  
UND FREIHEIT  

AUF DER FLUCHT

Im August 1968 nahm meine Familie Abschied von ihrem 
Zuhause in Prag und machte sich heimlich auf den Weg 
nach Österreich.
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müssen. Außerdem war von da an die Ausübung jeglicher 
Religion verboten. Trotzdem hielt die kleine Gruppe der 
dortigen Mitglieder am Glauben fest, nun unter der Lei-
tung von örtlichen Führungsbeamten, die die Priestertums-
schlüssel innehatten. Meine Großeltern und meine Tante 
ließen sich 1950 heimlich taufen.

In den folgenden Jahren kam es mitunter vor, dass Mit-
glieder des Zweiges von der Geheimpolizei abgeführt und 
wegen ihrer religiösen Aktivitäten verhört wurden. Darun-
ter waren auch meine Großmutter und meine Mutter, die 
mittlerweile ein junges Mädchen war. Einmal wurde meine 
Großmutter fünf Stunden lang einem sehr aggressiven Ver-
hör unterzogen. Die Geheimpolizisten drohten ihr an, sie 
fünf Jahre ins Gefängnis zu stecken, sollte sich herausstel-
len, dass sie ihre Kinder religiös erziehe.

Sie berichtete: „Ich blieb ganz ruhig und sagte: ‚Wenn Sie 
meinen, dass ich etwas falsch mache, wenn ich meine Kin-
der religiös erziehe, dann können Sie mich wegsperren.‘ 
Darauf antworteten sie nicht. Von dem Tag an wurde ich 
oft einbestellt. Sie wetterten gegen die Kirche und versuch-
ten, uns von unserem Glauben abzubringen. Doch je mehr 
sie das versuchten, desto mehr hielt ich an der Kirche fest, 
[denn] die wahre Kirche wurde ja schon immer verfolgt.“

Meine Mutter schrieb in ihr Tagebuch: „In diesen beson-
ders schwierigen Jahren trafen sich die Mitglieder sonn-
tags in der Wohnung unseres Zweigpräsidenten. Wir konn-
ten nicht laut singen, also taten wir es im Flüsterton. Wir 
wollten doch nicht, dass unser Zweigpräsident im Gefäng-
nis landet. 18 Jahre lang kamen wir so zusammen, und wir 
träumten von der Zeit, wenn wir alle in die Rocky Moun-
tains ziehen und uns in [Salt Lake City] niederlassen könn-
ten.“ Sie hatten Hoffnung, obwohl zu dieser Zeit Famili-
en nur selten die notwendigen Ausreisepapiere genehmigt 
wurden.

Als meine Mutter zwanzig wurde, betete sie sehnsüchtig 
darum, ein Mitglied der Kirche heiraten und irgendwie im 
Tempel gesiegelt werden zu können.

Ein neues Leben
Mein Vater, der in einem Bauerndorf aufgewachsen 

war, wohnte während seines Studiums in der Stadt. Dort 
begegnete er meiner Mutter. Meine Mutter stand gerade 
am Anfang ihrer Laufbahn als Opernsängerin. Als die bei-
den sich kennenlernten, erzählte sie ihm von der Kirche. 
Obwohl sich mein Vater noch nicht hatte taufen lassen, 
heirateten sie am 18. Februar 1967.

Am Ende dieses Jahres wurde zu ihrer Freude mein älte-
rer Bruder geboren. Als mein Bruder acht Monate alt war, 

empfing der Zweigpräsident eine Offenbarung: Die Mitglie-
der sollten sich darauf vorbereiten, aus dem Land geführt 
zu werden an einen Ort, wo sie Gott in Freiheit verehren 
könnten. Im August 1968 marschierten die Russen in die 
Tschechoslowakei ein, was an den Grenzen und im gan-
zen Land Chaos verursachte. Da flohen die Mitglieder des 
Zweiges, die sich gehorsam vorbereitet hatten, nach Wien.

Meine Großmutter, die das Land mit meinen Eltern ver-
ließ, schrieb: „In der Nacht, als alle Bewohner des Mehrfa-
milienhauses schliefen, nahmen wir Abschied von unserem 
Zuhause und verschwanden ganz leise. Wir hatten Angst, 
dass das Baby weinen könnte. Wir mussten so heimlich 
vorgehen, weil in dem Gebäude drei Spione wohnten, die 
für die Geheimpolizei arbeiteten. Doch der Herr hat uns 
gesegnet: Wir sind entkommen. Als wir gingen, war uns 
bewusst, dass wir niemals zurückkehren [würden], und wir 
wussten auch nicht, wohin es von Wien aus weitergehen 

Meine Eltern kamen mit nur einem Koffer, einem Kinderwagen 
und ein paar Dollar in Calgary an. Die Mitglieder in Kanada 
waren sofort für sie da. Sie fuhren sie umher und halfen beim 
Einkauf und bei der Suche nach einem Haus.
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UNTERSTÜTZEN 
SIE DIE FLÜCHT-
LINGE
„Wir hoffen, dass 
Sie sich gebeter­
füllt überlegen, wie 
Sie im Rahmen Ihrer 
zeitlichen und sons­
tigen Möglichkeiten 
die Flüchtlinge in 
Ihrer Gegend unter­
stützen können. 
Dadurch können 
wir jemandem als 
Einzelne Gutes tun, 
als Familie und als 
Organisation. Wir 
können Freund­
schaft, Betreuung 
und weitere christli­
che Hilfeleistungen 
anbieten.“
Linda K. Burton, Präsi-
dentin der Frauenhilfs-
vereinigung, „Ich war 
fremd“, Liahona, Mai 2016, 
Seite 14

sollte. Zu der Zeit konnten wir uns nicht 
darum kümmern. Doch der Herr hatte dem 
Zweigpräsidenten seine Verheißungen offen-
bart. Wir mussten ihm nur treu bleiben.“

Willkommen in einem neuen Land
Meine Großmutter, meine Eltern und 

zwei weitere Familien wohnten mehr als 
einen Monat im Keller des Gemeindehauses 
in der Böcklinstraße in Wien. Während die-
ses Monats hörte sich mein Vater die Missio-
narslektionen an und ließ sich taufen. Viele 
aus den drei Familien fanden Arbeit, und sie 
legten ihr verdientes Geld zusammen, bis sie 
alle nach Calgary in der kanadischen Provinz 
Alberta auswandern konnten. Wegen schlech-
ten Wetters in Calgary landete ihr Flugzeug 
am 5. November 1968 in Edmonton.

Es muss schon ein überwältigendes Opfer 
gewesen sein, die Verwandten, die eigene 
Kultur und das Land, an dem sie hingen, 
hinter sich zu lassen. Aber in gewisser Wei-
se war das nur der Anfang ihrer Prüfungen 
gewesen. Als meine Eltern mit nur einem 
Koffer, einem Kinderwagen und 32 kanadi-
schen Dollar in Calgary ankamen, brauchten 
sie dringend Hilfe.

Die kanadischen Mitglieder standen mei-
ner Familie sofort zur Seite. Großzügig fuhren 
sie sie umher und halfen ihnen beim Einkau-
fen und bei der Suche nach einem Haus zur 
Miete. Schon nach einer Woche hatten meine 
Eltern und meine Großmutter ein Haus mit 
Betten, einem Tisch mit Stühlen, einem Sofa, 
einem Kinderbett, Bettzeug und Geschirr. 
Es standen sogar ein paar Lebensmittel im 
Küchenschrank. Meine Mutter drückte in 
ihrem Tagebuch aus, wie überrascht und 
begeistert sie war, als sie völlig wider Erwar-
ten diese Möbel sah, und wie dankbar sie 
den Mitgliedern für deren Hilfe war.

Die tiefe Dankbarkeit ging jedoch auch 
mit ganz anderen Gefühlen einher. Sie erlit-
ten einen Kulturschock, und es war sehr 
schwer, damit klarzukommen. Das erste Jahr 
in Calgary bestand vor allem aus Englischun-
terricht, und Vater marschierte durch die Käl-
te zur Arbeit. Sie taten, was sie konnten, um 

etwas Heimatgefühl zu entwickeln, aber es 
war trotzdem eine schwierige Zeit, weil so 
vieles ganz anders war. Die Mitglieder in 
ihrer neuen Gemeinde in Calgary bemüh-
ten sich, die Sprachbarriere zu überwin-
den, damit sie die neu angekommenen Mit-
glieder unterstützen konnten. Jeden Sonntag 
tankte meine Familie wieder Kraft, wenn sie 
die Abendmahlsversammlung besuchte und 
ihre Bündnisse erneuerte. Dabei vertrauten 
sie darauf, dass der Heilige Geist ihnen half, 
Englisch zu lernen.

Die Segnungen der Ewigkeit
Unsere fünfköpfige Familie wurde im 

Oktober 1976 im Cardston-Alberta-Tempel 
gesiegelt. Auf diesen Tag hatte meine Mutter 
seit über 20 Jahren gehofft, und endlich – in 
einem Land und in einer Sprache, die sie sich 
als Jugendliche nie hätte vorstellen können – 
wurden ihre Gebete erhört. Ich war damals 
fast acht Jahre alt, und ich habe wunderschö-
ne Erinnerungen daran, wie die Augen mei-
ner Eltern leuchteten und wie sie lächelten, 
als wir Kinder den Siegelungsraum betraten.

Meine Großmutter war an diesem Tag  
auch im Tempel. Ich weiß noch, wie aufge-
regt sie war, als sie bei unserer Ankunft in  
Cardston die Lichter des Tempels sah. Jahre  
später, nachdem sie in Calgary pensioniert  
worden war, zog sie nach Cardston und dien-
te viele Stunden im Tempel. Großmutter  
spielte gerne Orgel und trug so zur andäch
tigen Stimmung im Tempel bei. Ihr Zeugnis  
und ihre Liebe zum Erretter zeigten sich 
daran, wie freundlich sie jedem begegnete. 
Sie ist mir ein großes Vorbild, eine starke 
Heilige der Letzten Tage.

Ich bin meinen Eltern, den Pionieren in 
meiner Familie, unendlich dankbar für die 
Opfer, die sie gebracht haben: ihre Karrie-
re, ihre Verwandten, ihre Heimat und ihr Hab 
und Gut. Es scheint, als hätten sie sehr viel 
aufgegeben, aber der Herr hat sie – und ihre 
Nachkommen – dafür, dass sie die Grund-
sätze des Evangeliums leben, überaus reich 
gesegnet. ◼
Die Verfasserin lebt in Idaho.
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Meine Eltern waren sich nie da
rüber einig, wie das Haus zur 

Weihnachtszeit geschmückt werden 
sollte. Mein Vater war farbenblind, 
deshalb sahen für ihn Rot, Grün und 
Braun alle gleich langweilig aus. Blau 
jedoch nahm er als leuchtend schöne 
Farbe wahr. Er war zudem ein großer 
Fan des Football-Teams der Brigham-
Young-Universität, deren Emblem 
auch Blau enthält.

Da also Blau seine Lieblingsfarbe 
war, wollte er blaue Lichterketten auf-
hängen. Aber meine Mutter sagte, Blau 
sei keine Weihnachtsfarbe, also brach-
te mein Vater jedes Jahr schön ordent-
lich Lichterketten mit roten, grünen 
und weißen Weihnachtslichtern am 
Dach an. Um meine Mutter zu necken, 
ersetzte er eines der Lichter durch ein 
strahlend blaues Lämpchen. Wenn 
man genau hinsah, konnte man das 

DAS BLAUE LÄMPCHEN
blaue Lämpchen unter den roten, grü-
nen und weißen Lichtern entdecken.

Jedes Jahr erstrahlte das blaue 
Lämpchen von einem anderen Platz 
aus. Manchmal war es an einer Ecke 
versteckt, wo niemand es sah, aber 
ab und zu brachte mein Vater es auch 
über der Garage oder über der Ein-
gangstür an. Meine Eltern hatten 
Spaß an diesem Spielchen.

Dann verstarb mein Vater unerwar-
tet. Es war zwei Tage vor Weihnachten. 
Bei seiner Beerdigung erzählte jemand 
die Geschichte von dem blauen Lämp-
chen, das mein Vater jedes Jahr ange-
bracht hatte. Als meine Mutter am 
nächsten Abend aus dem Fenster 
schaute, leuchtete auf der gegenüber-
liegenden Straßenseite unter dem Vor-
dach ihrer Nachbarn zwischen all den 
weißen Lichtern ein blaues Lämpchen. 
Innerhalb weniger Tage ergänzten 

Wenn man genau hinsah, konnte 
man das blaue Lämpchen unter 

den roten, grünen und weißen Lichtern 
entdecken.

viele Freunde und Nachbarn ihre Lich-
terketten um blaue Lämpchen. Einige 
schmückten sogar einen ganzen Baum 
mit blauen Lichtern.

Ich bin dankbar, dass die Freunde 
und Nachbarn meiner Mutter durch 
die blauen Lämpchen ihre Anteilnah-
me zeigten. Sie machten mir deutlich, 
was es bedeutet, „mit den Trauernden 
zu trauern … und diejenigen zu trös-
ten, die des Trostes bedürfen“ (Mosia 
18:9). Ich bin dankbar, dass der Vater 
im Himmel uns seinen Sohn geschenkt 
hat. Dank Jesus Christus werde ich 
meinen Vater wiedersehen. ◼
Amy Brown, Utah



	 D e z e m b e r  2 0 1 6 	 41

ILL
US

TR
AT

IO
N 

VO
N 

ST
AN

 F
EL

LO
W

S

WIR VERSCHENKTEN FREUDE

Als sie wegging, sahen wir, dass sie 
sich das Buch Mormon ans Herz 

drückte.

Mein Mann und ich waren auf 
Mission in Tarbes in den fran-

zösischen Pyrenäen. Es war Heilig-
abend, und wir beschlossen, in die 
Innenstadt zu gehen und am Place 
de Verdun Exemplare des Buches 
Mormon zu verschenken. Die Stra-
ßen waren jedoch wie leergefegt, und 
wir fragten uns, was wir mit den vie-
len Büchern nur machen sollten. Da 
sahen wir einen jungen Mann, der 
aussah, als wüsste er nicht recht, 
wohin er will.

Wir gingen auf ihn zu und boten 
ihm ein Buch Mormon an. Wir 

erzählten vom Evangelium, und wäh-
rend er zuhörte, bekam sein Gesicht 
einen freudigen Ausdruck. Er erklärte, 
dass er an diesem Heiligabend ganz 
allein sei, doch jetzt werde er das 
Buch Mormon lesen und sich nicht 
allein fühlen.

Nachdem er weitergegangen war, 
schauten wir uns wieder auf der Stra-
ße um. Es war ein kalter Abend. Wir 
sahen eine Frau, die langsam auf uns 
zukam. Ihre Augen leuchteten auf, 
als wir ihr ein Buch Mormon schenk-
ten. Sie erzählte uns, dass sie seit kur-
zem verwitwet war, und sie freute 

sich, dass wir uns Zeit für sie nahmen. 
Sie dankte uns sehr. Als sie wegging, 
sahen wir, dass sie sich das Buch 
Mormon ans Herz drückte.

Wir verteilten an diesem Abend alle 
Bücher, die wir mitgebracht hatten. 
Die meisten Menschen, denen wir ein 
Buch Mormon gaben, waren einsam 
und bedrückt und brauchten drin-
gend Zuwendung. Als wir uns auf den 
Heimweg machten, fühlten wir uns 
selbst reich beschenkt, weil wir ande-
ren Freude schenken konnten. ◼
Jeannine Denise Fabre,  
Saint-André-les-Vergers, Frankreich



Nach Wochen der Vorfreude war 
es endlich Heiligabend. Unsere 

Familie war fast vollzählig versammelt: 
Oma und Opa Fletcher und unsere 
drei Töchter mit Mann und Kindern. 
Es dämmerte schon, und die Straßen 
erhellten sich nach und nach im Lich-
terglanz. Die Häuser erstrahlten im 
Weihnachtsschmuck und in den Fens-
tern glitzerten Weihnachtsbäume.

Wir machten uns auf den Weg zu 
dem großen Krippenspiel, das die Kir-
che in Calgary in Alberta schon seit Jah-
ren darbietet. An jedem Heiligabend 
freuen wir uns schon auf diese Auffüh-
rung im Freien, bei der es einfach alles 
gibt: Esel, Schafe, die Sterndeuter, Hir-
ten, römische Soldaten, Engel und eine 
gute Lautsprecheranlage. Das Krippen-
spiel sorgt dafür, dass der Geist des 
Friedens und der Liebe und die wahre 

FREUDIG BEGRÜSST
Bedeutung von Weihnachten in unsere 
hektischen Feiertage Einzug halten.

Wir kamen am Heritage Park an, 
wo die Aufführung stattfand, und 
erfreuten uns schon bald an der schö-
nen Musik des Tabernakelchors und 
der Geschichte von der Geburt des 
Erretters. Lauren, unser ältestes Enkel-
kind, war damals drei Jahre alt. Sie 
war fasziniert von allem, was sie sah 
und hörte, als sich die Geschichte vor 
unseren Augen abspielte. Es war ein 
kalter, sternklarer Abend, und unser 
Atem bildete kleine Wölkchen. Wir 
schauten zu, wie die Darsteller von 
Maria und Josef getreu dem Erlass 
des Kaisers Augustus nach Betle-
hem zogen, um sich eintragen zu las-
sen. Die Darstellerin der Maria erwar-
tete ein Kind (siehe Lukas 2:5), und 
die einzige Unterkunft, die sie und 

Josef fanden, war ein einfacher Stall. 
Dort „gebar [sie] ihren Sohn, den Erst-
geborenen. Sie wickelte ihn in Win-
deln und legte ihn in eine Krippe“ 
(siehe Lukas 2:7). Als das Licht der 
Scheinwerfer über die Hügel glitt, 
konnten wir die Darsteller der Hirten 
sehen, die „Nachtwache bei ihrer Her-
de“ hielten (siehe Lukas 2:8). Plötz-
lich erschien ein als Engel verkleideter 
Darsteller auf spektakuläre Weise in 
der Luft, angestrahlt von hellem Licht. 
Da rief Lauren voller Begeisterung 
aus: „Jesus, ich binʼs, Lauren!“

In unserer Nähe hatten alle ihre 
herzliche Begrüßung gehört und lach-
ten leise, amüsiert über diesen über-
raschenden Ausruf. Auch wenn die 
Kleine in ihrer Unschuld etwas ver-
wechselt hatte, bereicherte ihr Gruß 
für uns die Aufführung in diesem ILL
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Plötzlich erschien ein als Engel 
verkleideter Darsteller auf 

spektakuläre Weise in der Luft, 
angestrahlt von hellem Licht.

EINE ABENDMAHLSVER-
SAMMLUNG MIT ENGELN

Jahr und machte sie unvergesslich. 
Lauren wusste, dass Jesus sie kennt, 
und das machte uns wieder bewusst, 
dass er jeden von uns kennt. Wir frag-
ten uns, ob sich Lauren vielleicht noch 
an den Heiland erinnerte, bei dem 
sie ja bis vor gerade einmal drei Jah-
ren gewesen war. Laurens spontaner 
Gruß schenkte uns Hoffnung, dass 
auch wir den Herrn erkennen, wenn 
wir ihm einst begegnen. Laurens Lie-
be zum Heiland und seine Liebe zu 
ihr erwärmte uns das Herz an diesem 
eisigen Heiligabend. ◼
Greg Prince, Alberta, Kanada
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Ein paar Tage nach Thanksgiving 
wurde mein dreijähriger Sohn 

Drew krank. Er wachte morgens auf, 
aß sein Frühstück, zog sich an und 
wirkte zunächst gesund, aber im Laufe 
des Tages wurde er lethargisch und 
wollte nichts essen.

Das blieb mehrere Wochen lang so. 
Schließlich trug ich Drew an einem 
Freitag gegen 15 Uhr in eine Arztpra-
xis. Es war der 18. Dezember. Drew 
konnte weder stehen noch gehen 
und seine Haut war aschfahl.

Ich sah den Arzt an und sagte: 
„So geht es ihm seit drei Wochen 
jeden Nachmittag und Abend!“ Der 
Arzt warf nur einen Blick auf Drew 
und wies ihn sofort ins Krankenhaus 
ein. Dort wurde er untersucht, aber 
die Ärzte konnten nicht feststellen, 
was ihm fehlte.

Am nächsten Tag wurde Drew in 
ein anderes Krankenhaus verlegt. An 
diesem Sonntagmorgen war ich sehr 
niedergeschlagen. Nach zwei Tagen 
voller Untersuchungen in zwei ver-
schiedenen Krankenhäusern wusste 
man noch immer nicht, was mei-
nem Sohn fehlte. Es war ausgerech-
net der Sonntag vor Weihnachten. 
Die schönste Abendmahlsversamm-
lung des Jahres ist für mich die mit 
dem Weihnachtsprogramm, und jetzt 
sollte ich all die schönen Lieder und 
Ansprachen in unserer Gemeinde 
verpassen.

Als mein Mann und ich mit Drew 
unterwegs zu dem Raum im Kran-
kenhaus waren, wo die dortige 

Abendmahlsversammlung stattfinden 
sollte, war ich sehr bedrückt. Ich ging 
zu dem Tisch, auf dem das Programm 
auslag, nahm eines und lief weiter, 
noch immer mit gesenktem Kopf. 
Dabei rempelte ich jemanden an.

Ich schaute auf und sagte: „Entschul-
digung!“, aber da war niemand. Ich 
schaute in den Raum, wo die Abend-
mahlsversammlung gleich stattfand. 
Er sah aus wie eine Aula. Auf der Büh-
ne standen Stühle für die Sprecher, ein 
Klavier und ein Tisch für das Abend-
mahl mit einigen Stühlen dahinter. Der 
Raum war nur spärlich mit kranken 
Kindern und deren Eltern gefüllt. Viele 
Kinder hatten einen fahrbaren Infusi-
onsständer bei sich.

Als ich mich weiter umsah, konn-
te ich spüren, dass Engel anwesend 
waren! Wir nahmen Platz, und mir lie-
fen Tränen über die Wangen, denn 
ich spürte, wie sehr Gott seine Kin-
der liebt, die krank sind und leiden, 
die mit allen möglichen Krankheiten 
zu dieser wunderbaren Zeit des Jahres 
im Krankenhaus festsitzen.

Es wurde die schönste Abend-
mahlsversammlung meines Lebens.

Die Ärzte haben bis heute nicht 
herausgefunden, was Drew fehlte. 
Er bekam Medikamente gegen seine 
Symptome und wurde am nächsten 
Tag aus dem Krankenhaus entlassen. 
Drew ist es seitdem immer gut gegan-
gen, und mir wird diese weihnachtli-
che Abendmahlsversammlung unver-
gessen bleiben. ◼
Carrie Ketchum, Nevada
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Auch wenn das Buch Moroni 
im Buch Mormon mit seinen 
zehn Kapiteln relativ kurz 

ist, finden wir darin viele wunder
bare Ratschläge. Moroni und auch 
Mormon erklären uns darin wert
volle Grundsätze des Evangeliums. 
Als Moroni die Zusammenfassung 
des Buches Mormon zu Ende führ
te, die sein Vater begonnen hatte, 
erwähnte er wiederholt, was sein 
Vater über den Zusammenhang 
zwischen Glauben, Hoffnung und 
Nächstenliebe gesagt hatte. Mormon 
und Moroni wollten ganz offen
sichtlich betonen, wie wichtig die-
se drei Grundsätze sind.

Als ich vor Jahren anfing, im Buch 
Mormon zu forschen, betrachtete ich 
diese drei Grundsätze wie Bausteine. 
Zuerst kam der Glaube, dann die Hoff-
nung und danach die Nächstenliebe. 
Es schien mir eine logische Abfolge 
zu sein: Wenn unser Glaube wächst, 
intensivieren wir unser Evangeliums-
studium und nehmen an Erkennt-
nis zu, und der Grundsatz Hoffnung 
kommt immer mehr zum Tragen. 
Glaube und Hoffnung zusammen 

formen uns und führen uns auf dem 
Weg, den der Erretter ging. Nun eig-
nen wir uns mehr und mehr Eigen-
schaften der Nächstenliebe an.

In letzter Zeit jedoch habe ich bei 
meinem Schriftstudium ein anderes 
Verständnis von Glauben, Hoffnung 
und Nächstenliebe entwickelt. Inzwi-
schen denke ich, dass sie miteinander 
verflochten sind, wobei jede dieser 
Tugenden entscheidend zur Entwick-
lung und Prägung unseres Zeugnisses 
beiträgt.

Unsere Tochter Joy modelliert ger-
ne Tiere und Gegenstände aus Luft-
ballons, die ineinander verdreht wer-
den. Als ich ihr eines Tages dabei 
zusah, dachte ich daran, wie ein Seil 
aus mehreren Strängen zusammenge-
dreht wird. Das war ein gutes Bild für 
meine neu gewonnene Erkenntnis: 
Glaube, Hoffnung und Nächstenlie-
be sind wie Stränge, die miteinander 
verbunden werden und so ein stabiles 
Seil bilden.

Glaube: Ihr werdet Macht haben
Der Glaube an den Vater im Him-

mel und den Herrn Jesus Christus ist 

nicht nur die Grundlage dafür, ewi-
ges Leben zu erlangen, sondern auch 
für unser Leben hier auf der Erde. 
„Und Christus hat gesagt: Wenn ihr 
Glauben an mich habt, werdet ihr 
Macht haben, alles zu tun, was mir rat-
sam ist.“ (Moroni 7:33.) Ich habe die-
se Macht, die durch Glauben zustan-
de kommt, viele Male angewandt. Ich 
habe mich auf den Glauben gestützt, 
und er hat mich durch einige Schwie-
rigkeiten getragen. FO

TO
 V

O
N 

IS
TO

CK
/T

HI
NK

ST
O

CK

Wenn wir Glauben, 
Hoffnung und 

Nächstenliebe in 
unserem Alltag 

miteinander 
verbinden, werden 

wir wahre Nachfolger 
des Erretters 

Jesus Christus.

Elder Chi Hong 
(Sam) Wong
von den Siebzigern

Glaube, Hoffnung  
und Nächstenliebe:  

untrennbare Tugenden
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Als ich an der Brigham-Young-
Universität Hawaii studierte, befand ich 
mich in einer neuen Umgebung, und 
Englisch war nicht meine Mutterspra-
che. Es war schwierig, und ich wuss-
te, dass ich beim Lernen Hilfe brauch-
te, damit mir mein Stipendium erhalten 
blieb. Ohne diese Hilfe hätte ich nicht 
an der Universität bleiben können. 
Außerdem hatte ich den Entschluss 
gefasst, sonntags nicht zu lernen.

Eines Tages, als ich gerade im 
Buch Lehre und Bündnisse las, stieß 
ich auf einen Vers, der mich sehr 
beeindruckte. In Abschnitt 109 las ich 
in Vers 7: „Trachtet nach Wissen, ja, 
durch Studium und auch durch Glau-
ben.“ Dieser Vers wurde der Schlüs-
sel zu meinem akademischen Erfolg. 
Durch Glauben und eifriges Lernen 
an sechs Tagen der Woche wurde ich 
in meinem Studium gesegnet. In mei-
nen Kursen wunderten sich manche, 
wie ich so gut sein konnte, ohne am 
Sonntag zu lernen, wie sie es taten. 
Ich habe festgestellt, dass man viele 
Schwierigkeiten überwinden kann, 
wenn man durch Glauben nach 
Wissen trachtet.

Eine ähnliche Erfahrung habe 
ich in meiner beruflichen Laufbahn 
gemacht. Mir wurde eine sehr gute 
Stelle angeboten, doch ich hätte 
wahrscheinlich sonntags arbeiten 
müssen. Ich war aber entschlossen, 
sonntags nicht zu arbeiten. Schließlich 
musste ich das Angebot ausschlagen. 
Ich wollte keinesfalls von meinem 
Entschluss, den Sabbat heiligzuhal-
ten, abweichen. Wie schon bei mei-
nem Universitätsstudium folgte auch 
hier der Segen. Ich erhielt noch vie-
le weitere berufliche Angebote, die 
mir keine Kompromisse abverlangten 
und die es mir möglich machten, den 
Sonntag der Gottesverehrung vorzu-
behalten.

Wenn wir nun also unser imagi-
näres Seil drehen, das unsere Verbin-
dung zu den Segnungen des Himmels 
darstellt, lasst uns mit einem kräftigen 
Strang Glauben beginnen.

Hoffnung: Ihr werdet zu  
ewigem Leben erhoben

Wir hoffen auf vieles: dass wir 
beruflich weiterkommen; dass unse-
re Kinder es zu etwas bringen; dass 

wir unsere Aufgaben in der Kirche so 
erfüllen, wie es von uns erwartet wird; 
dass wir gesund bleiben; dass wir 
haben, was wir für unseren Lebensun-
terhalt und den unserer Familie brau-
chen. Aber woher rührt die größt-
mögliche Hoffnung, und wohin 
führt sie uns?

Mormon hat gesagt: „Ich [möchte] 
zu euch sprechen, die ihr von der Kir-
che seid, die ihr die friedlichen Nach-
folger Christi seid und die ihr genü-
gend Hoffnung erlangt habt, durch die 
ihr in die Ruhe des Herrn eingehen 
könnt.“ (Moroni 7:3.)

Mormon fordert uns daraufhin 
auf, wahre Nachfolger Christi zu wer-
den, und greift dabei auch nochmals 
das Thema Hoffnung auf. Er fragt: 
„Und was ist es, das ihr erhofft?“ Dann 
beantwortet er diese überaus wichti-
ge Frage: „Siehe, ich sage euch, dass 
ihr durch das Sühnopfer Christi und 
die Macht seiner Auferstehung Hoff-
nung haben werdet, zu ewigem Leben 
erhoben zu werden, und dies wegen 
eures Glaubens an ihn, gemäß der 
Verheißung.“ (Moroni 7:41.)

Diese Hoffnung unterscheidet 
sich von ganz gewöhnlicher Hoff-
nung. Diese göttliche Hoffnung rührt 
vom Sühnopfer Jesu Christi her. Es ist 
eine Hoffnung, die sich auf die Ewig-
keit erstreckt. Ohne diese Hoffnung 
würden wir jede Woche zur Kirche 
kommen ohne zu wissen, dass die-
se wunderbaren Segnungen für uns 
erreichbar sind. Dank Christus kann 
uns diese Hoffnung zurück zu unse-
rem Vater im Himmel und zum ewi-
gen Leben führen.

Vor kurzem sagte Präsident 
Henry B. Eyring, Erster Ratgeber in 
der Ersten Präsidentschaft, bei einer FO

TO
S 

©
 D

JO
RJ

E_
ST

O
JIL

IJK
O

VI
C 

UN
D 

UR
FIN

G
US

S/
TH

IN
KS

TO
CK



	 D e z e m b e r  2 0 1 6 	 47

JU
N

G
E ERW

ACHSEN
E 

Generalkonferenz: „[Der Vater] gestat-
tete es seinem Sohn, durch sein Sühn-
opfer die Hoffnung zu schaffen, die 
uns tröstet, wie schwer der Heimweg 
zum Vater auch sein mag.“ 1 Durch 
Hoffnung erkennen wir die Segnun-
gen und Möglichkeiten, die uns erwar-
ten, wenn wir dem Evangelium Jesu 
Christi treu bleiben und dem Herrn mit 
ganzem Herzen, aller Macht, ganzem 
Sinn und aller Kraft dienen.

Mit dieser Erkenntnis fügen wir also 
den nächsten Strang zu unserem Seil 
hinzu, nämlich die Hoffnung.

Nächstenliebe: Sie wird den 
wahren Nachfolgern zuteil

Die dritte Tugend, die unser Seil 
noch stabiler macht, ist die Nächs-
tenliebe. Durch unsere aufrichtigen 
Bemühungen, dem Erretter nachzu-
eifern, entwickeln wir nach und nach 
mehr Nächstenliebe. Und doch wird 
uns diese Gabe von Gott erst dann in 
vollem Maß zuteil, wenn wir im Gebet 
ernsthaft darum bitten. Wenn wir Gott 
folgen, der uns das Leben gab, erfas-
sen wir allmählich die wahre Bedeu-
tung der Nächstenliebe, nämlich die 
„reine Christusliebe“ (Moroni 7:47).

Mormon sagt: „Betet mit der gan-
zen Kraft des Herzens zum Vater, dass 
ihr von dieser Liebe erfüllt werdet, die 
er all denen zuteilwerden lässt, die 
wahre Nachfolger seines Sohnes Jesus 
Christus sind; damit ihr Söhne Gottes 
werdet.“ (Moroni 7:48.) Als fried­
liche Nachfolger mögen wir genü-
gend Hoffnung erlangt haben, aber 
damit uns Nächstenliebe zuteilwird, 
müssen wir wahre Nachfolger wer-
den. Wenn wir wahre Nachfolger sind, 
werden wir Christus ähnlicher, und 
darin besteht der Sinn des Lebens.

Sobald wir die reine Christusliebe 
in uns aufnehmen, fällt es uns leich-
ter, die göttliche Eigenschaft Nächs-
tenliebe anzunehmen – und damit 
unseren Mitmenschen und auch 
Gott zu dienen. „Wenn ein Mensch 
sanftmütig und von Herzen demü-
tig ist und durch die Macht des Hei-
ligen Geistes bekennt, dass Jesus der 
Christus ist, muss er notwendiger-
weise Nächstenliebe haben; denn 
wenn er keine Nächstenliebe hat, 
ist er nichts; darum muss er notwen-
digerweise Nächstenliebe haben.“ 
(Moroni 7:44.)

Nun haben wir die drei unentbehr-
lichen Stränge für unser Seil. Sehen 
wir uns einmal an, wie sie zusam-
menwirken.

Alle drei wirken zusammen
„Darum muss es Glauben geben; 

und wenn es Glauben geben muss, 
dann muss es auch Hoffnung geben; 
und wenn es Hoffnung geben muss, 

dann muss es auch Nächstenliebe 
geben.

Und wenn ihr keine Nächstenliebe 
habt, könnt ihr keineswegs im Reich 
Gottes errettet werden; auch könnt ihr 
nicht im Reich Gottes errettet werden, 
wenn ihr nicht Glauben habt; auch 
könnt ihr es nicht, wenn ihr keine 
Hoffnung habt.“ (Moroni 10:20,21.)

In der Kombination betrachte ich 
Glauben, Hoffnung und Nächsten-
liebe nicht mehr als Bausteine. Viel-
mehr sind sie miteinander verwoben. 
Wir bauen nicht erst unseren Glau-
ben vollständig auf, erlangen dann 
Hoffnung, und nachdem wir Hoff-
nung haben, entwickeln wir schließ-
lich Nächstenliebe. Sie wirken alle 
zusammen. Miteinander verflochten 
tragen sie allesamt dazu bei, unseren 
Charakter und unser Zeugnis zu 
formen. ◼

ANMERKUNG
	 1. Henry B. Eyring, „Der Tröster“, Liahona, 

Mai 2015, Seite 20
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Juri Kutepow

Ich gehörte seit zehn Jahren der Kir-
che an, als mir der Heilige Geist 
bestätigte, dass ich anfangen sollte, 

mich nach einer Partnerin umzu-
schauen. Ich verstand die Lehre von 
der celestialen Ehe und hatte innig 
darum gebetet, eine solche Ehe ein-
gehen und eine Familie gründen zu 
können. Ich wusste nicht, wie ich im 
russischen Samara, wo ich wohnte, 
eine Frau finden sollte, die der Kirche 
angehört, aber ich vertraute auf die 
Hilfe des Herrn (siehe 1 Nephi 3:7).

2009 wurde ich eingeladen, an 
mehreren Tagungen für Alleinste-
hende teilzunehmen, die in zehn ver-
schiedenen Städten in der Russland-
Mission Samara stattfanden. Ich hoffte, 
dass ich bei diesen Veranstaltungen 
meine Partnerin für die Ewigkeit ken-
nenlernen würde.

Es war schön, bei den Tagungen 
dabei zu sein, und in vielerlei Hin-
sicht waren sie auch erfüllend, aber 
die Monate vergingen und ich hatte 
immer noch niemanden gefunden.

Langsam machte ich mir Sorgen 

und bat den Herrn um Hilfe. Als Ant-
wort kamen mir Gedanken in den 
Sinn, die mich vor der Versuchung 
warnten, eine Beziehung außerhalb 
der Kirche zu suchen.

Ich wusste ja, dass die Propheten 
sagen, dass wir uns bemühen sol-
len, im Tempel zu heiraten. Und 
ich wusste auch, dass es unmöglich 
ist, eine Fülle der Freude zu haben, 
wenn meine Frau und ich nicht einig 
danach streben, dem Erretter nachzu-
folgen. Ich betete weiter darum, die 
geistige Kraft zu haben, solchen Ver-
suchungen zu widerstehen, und dass 
der Herr mir helfen möge, seinem 
Plan für mich zu folgen.

In der Zwischenzeit begann ich mit 
den Vorbereitungen für meine regel-
mäßige Reise zum Helsinki-Tempel, 
wo ich eine Woche verbringen wollte.

Im Zug traf ich drei andere Rei-
sende, darunter auch eine Frau na
mens Marija, die, wie sich heraus-
stellte, auch alleinstehend war. Sie war 
einfach hinreißend, sowohl vom Aus-
sehen als auch von ihrer ganzen Art 
her, und ich fragte mich, warum ich 

noch keiner Frau wie ihr begegnet 
war. Mir kam wieder die Warnung in 
den Sinn, nicht der Versuchung nach-
zugeben, eine Beziehung außerhalb 
der Kirche einzugehen.

Sei stark, dachte ich. Bleib deinen 
Grundsätzen treu. Du findest schon 
noch eine würdige, wunderbare Frau 
in der Kirche.

Ich dachte mir, ich könnte ja zumin-
dest ein guter Missionar sein und ihr 
vielleicht vom Evangelium erzählen. ILL
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Ich hatte darum 
gebetet, eine 

Partnerin für die 
Ewigkeit zu finden, 
aber ich hatte nicht 
damit gerechnet, 

dass sie im Zug auf 
dem Weg zum Tempel 

neben mir sitzt!

UNSER HAPPY END
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GOTTES KARTE 
UND DER WEG 
ZUM GLÜCK
„Wir alle sind auf 
der Suche nach 
Glück, und wir alle 
wollen schließlich 

glücklich und zufrieden leben. Gott 
weiß ganz genau, wie man dort­
hin kommt! Und er hat eine Karte 
für euch erstellt; er kennt den Weg. 
Er ist euer geliebter Vater im Him­
mel, der euer Bestes will, euer Glück. 
Er wünscht sich mit der ganzen Lie­
be eines vollkommenen und reinen 
Vaters, dass ihr euren himmlischen 
Bestimmungsort erreicht. Die Karte 
kann jeder haben.“

Präsident Dieter F. Uchtdorf, Zweiter Ratgeber 
in der Ersten Präsidentschaft, „Und so lebt 
ihr fortan glücklich und zufrieden“, Liahona, 
Mai 2010, Seite 126

Weil ich Inspiration brauchte, holte 
ich mein Buch Mormon hervor, um 
darin zu lesen. Vielleicht würde sie es 
ja bemerken. Zu meiner Überraschung 
rief Marija aus: „Ich glaube, ich weiß, 
wo du hinfährst!“

Als ich aufsah, hielt sie ihr eigenes 
Buch Mormon in den Händen. Sie war 
wie ich Mitglied der Kirche und eben-
falls auf dem Weg zum Tempel.

Am nächsten Morgen setzten wir 
unsere Reise nach Helsinki mit dem 
Bus fort, und ich erfuhr, dass Marija 
aus Woronesch kam, eine Stadt in der 
Russland-Mission Moskau West. Ich 
mochte Marija auf Anhieb und betete 
innig um Führung. Daraufhin hatte 
ich ein sehr gutes Gefühl.

„Herr, wir haben nur eine Woche 
beim Tempel“, betete ich. „Bitte hilf 
uns, einander in dieser Zeit besser 
kennenzulernen.“

Und das taten wir. Zwischen den 
Sessionen machten wir Spaziergänge, 
aßen zusammen, gingen einkaufen und 
unterhielten uns. Am Ende der Woche 
fuhren wir beide nach Hause – Marija 
nach Woronesch und ich nach Samara. 
Aber wir besuchten uns gegenseitig, 
um einander besser kennenzulernen, 
und am 14. September 2010 heira-
teten wir im gerade erst geweihten 
Kiew-Tempel in der Ukraine.

Marija und ich leben jetzt in Woro-
nesch und sind glücklich. Wir wissen, 
dass nur Märchen mit dem Satz enden 
„und sie lebten fortan glücklich und 
zufrieden“. Im wirklichen Leben müs-
sen wir selbst für unser Happy End 
sorgen, indem wir stets dem Herrn 
unsere Treue beweisen – unsere Tem-
pelbündnisse halten, weiterhin daran 

arbeiten, unsere Ehe zu stärken, und 
danach streben, wie Jesus Christus 
zu sein.

Wir sind dankbar, dass wir uns 
auf so wunderbare Weise begeg-
net sind, und hoffen, dass unsere 
Geschichte auch anderen, die auf 
der Suche nach einem Partner für die 
Ewigkeit sind, Hoffnung und Kraft 
schenkt. Wahrscheinlich endet nicht 
jede Geschichte wie unsere, aber 
Marija und ich wissen: Ganz gleich, 
vor welcher Herausforderung wir ste-
hen, der Herr erhört unsere aufrich-
tigen Gebete. Er liebt uns und sorgt 
sich um jeden von uns. Wenn wir es 
zulassen, weist er uns den Weg und 
alles wird zu unserem Guten zusam-
menwirken (siehe Lehre und Bünd-
nisse 90:24). ◼
Der Verfasser lebt in Woronesch in Russland.
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Michael Pickett

Ich war völlig begeistert, als mich eines Tages ein Mann 
anrief: Er hatte Shows besucht, bei denen ich als Body-
builder aufgetreten war, und bot sich nun als Sponsor 

an. Er wollte mir die Outfits zahlen, für meine Ernährungs-
ergänzung aufkommen und mich für Shows nach Euro-
pa einfliegen. Er meinte sogar, eine Zeitschrift würde über 
mich berichten. Bodybuilding war meine Leidenschaft – 
und genau das war schon immer mein Traum gewesen! Das 
Problem war nur, dass ich ein paar Tage zuvor meine Mis-
sionspapiere eingereicht hatte. Ich erklärte dem 
Mann also, ich würde über sein Angebot 
nachdenken und mich bei ihm melden.

Ich stand vor der schwersten Ent-
scheidung meines Lebens. Für meine 
Eltern stand außer Frage, dass ich 
dem Sponsor absagte. „Vielleicht 
bietet sich dir nach Mission noch 
einmal die Chance“, meinten sie. 
Der Gedanke an das Angebot ließ 
mich jedoch nicht los. Ich wuss-
te ja eigentlich, dass ich auf Mission 
gehen und dem Herrn dienen sollte, 
aber jetzt war mein Traum zum Grei-
fen nahe.

Also fragte ich viele meiner Freunde, 
was ich ihrer Meinung nach tun solle. Ein paar 
rieten mir, dem Sponsor zuzusagen, andere meinten, der 
Satan arbeite gegen mich, denn er wolle nicht, dass ich 
auf Mission gehe.

Eines Tages gab mir ein guter Freund dieses Zitat von 
Präsident Ezra Taft Benson (1899–1994): „Wenn wir Gott 
unser Leben weihen, werden wir feststellen, dass er weit-
aus mehr aus unserem Leben machen kann als wir selbst. 
Er wird unsere Freude vertiefen und unseren Blick wei-
ten, unser Verständnis beleben, unsere Muskeln kräftigen, 

unseren Geist erbauen, unsere Segnungen mehren, unsere 
Möglichkeiten vergrößern, unsere Seele trösten, uns Freun-
de schaffen und uns Frieden schenken.“ 1

Die Aussage ging mir sehr nahe. Ähnlich empfand ich, als 
ich diese Schriftstelle im Buch Mormon las: „Und wenn es so 
ist, dass die Menschenkinder die Gebote Gottes halten, nährt 
er sie und stärkt sie und bereitet Mittel, wodurch sie das voll-
bringen können, was er ihnen geboten hat.“ (1 Nephi 17:3.)

Das Zitat, die Schriftstelle sowie meine Freunde und 
meine Familie halfen mir, mich für die Mission 

zu entscheiden. Ich wurde schließlich in die 
Bolivien-Mission Cochabamba berufen.

Meine Mission war die beste Ent-
scheidung, die ich je getroffen habe. 
Ich erlebte zahllose Segnungen in 
dieser Zeit – unter anderem lernte 
ich recht schnell Spanisch.

Auch meine Familie segnete 
der Herr. Auf Mission erhielt ich 
eine E-Mail von meinen Eltern. Sie 

berichteten mir, dass mein älterer 
Bruder zum ersten Mal seit zwölf Jah-

ren die Kirche besucht hatte. Er änder-
te seinen Dienstplan und konnte nun 

jeden Sonntag in die Kirche gehen. Außer-
dem setzte er sich zum Ziel, das Buch Mormon 

zu lesen. Auch mein jüngerer Bruder, der Probleme gehabt 
hatte, nahm Änderungen vor und festigte seinen Glauben. 
Mein Cousin wurde in der Kirche wieder aktiv und ging 
jede Woche in den Tempel, wo er sich für Verstorbene tau-
fen ließ. Wir sind wahrhaft gesegnet worden. ◼
Der Verfasser lebt in Kalifornien.

ANMERKUNG
	 1. Lehren der Präsidenten der Kirche: Ezra Taft Benson, Seite 48; 

Hervorhebung hinzugefügt

DIE KRAFT ZU WÄHLEN

Missionar oder 
Bodybuilder? Eine 

Schriftstelle und ein 
Zitat, das mir ein Freund 
gab, halfen mir bei der 

Entscheidung.
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Charlotte Larcabal
Zeitschriften der Kirche

Denk einmal an deinen Lieblings-
Actionhelden. Na, wer fällt dir ein? 
Denkst du an einen mutigen Draufgän-

ger, der schier unüberwindbare Hindernisse 
mit Bravour meistert? Oder hat dein Abenteu-
rer viel Charme und zudem eine immer per-
fekt sitzende Frisur? Ist dir jemand aus den 
heiligen Schriften in den Sinn gekommen?

Was ist mit Nephi, Noach, Abisch oder 
Petrus? Sie haben nicht im Alleingang oder 
mit klugen Sprüchen Armeen besiegt – und 
dennoch sind sie wohl die wahren Action
helden. Sie haben Glauben ausgeübt, auf 
Gott vertraut und nie aufgegeben. Sie sind 
in Aktion getreten.

Hast du schon einmal mit etwas gar nicht 
erst angefangen, weil man dir nicht Schritt 
für Schritt vorgegeben hat, was du tun sollst? 
Wie ist es zum Beispiel, wenn jemand aus 
deiner Klasse oder deinem Kollegium nicht 
mehr in die Kirche kommt? Zögerst du, 
dich um ihn zu kümmern, weil du gar nicht 
weißt, wie du vorgehen sollst? Natürlich ist 

WAHRER  
ACTIONHELD
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Als bloßer Zuschauer kannst du nicht vorwärtsstreben. Steh also auf und leg los!

SEI EIN Inspiration wichtig und man soll stets darum 
bemüht sein, aber das bedeutet nicht, dass 
man herumsitzen und darauf warten soll, 
von einem Engel per SMS informiert zu wer-
den, ehe man Gutes tut. Der Vater im Him-
mel möchte, dass du dich mit demjenigen 
anfreundest. Er möchte, dass wir mutig sind 
und handeln.

Stell dir vor, Nephi, Noach, Abisch und 
Petrus hätten einfach gewartet. Sie alle stan-
den vor einer schweren Aufgabe. Und 
wenn sie nun mit einer Limo und ein paar 
Süßigkeiten herumgesessen und auf wei-
tere Anweisungen gewartet hätten? Dann 
wäre alles ganz anders verlaufen. …

Einfach nur abwarten?
„Ich will damit warten, das [zu] tun, was 

der Herr geboten hat; denn ich weiß, der Herr 
gibt den Menschenkindern keine Gebote, ohne 
ihnen einen Weg zu bereiten. Daher mache 
ich nichts, ehe ich weiß, wie dieser Weg aus-
schaut.“ (Mogelfassung von 1 Nephi 3:7.)

Kurz nachdem Lehis Familie ihr Zuhause 
in Jerusalem verlassen hatte, gebot der Herr 
den Söhnen Lehis, zurückzugehen und von 
Laban die Platten zu holen. Soweit wir wis-
sen, gab er ihnen aber keine Tipps, wie sie 
das bewerkstelligen konnten. Nephi und 
seine Brüder wussten nur eines: Der Herr 
hatte ihnen geboten, die Platten zu holen. 
Kennst du das – keine Ahnung zu haben, 
wie du vorgehen sollst? (Vielleicht ist das 
auch ein Grund, weshalb Laman und Lemuel 
gemeckert haben.) Nephi musste seinen Ver-
stand anstrengen, Glauben ausüben und 
dann handeln. Aber wenn er nun gewartet 
und getrödelt hätte? Wenn er sich nicht vom 

Fleck gerührt hätte, bis Gott ihm sagt, was 
zu tun ist? Es war eine ganz schön schwie-
rige Aufgabe, die Platten zu holen – immer-
hin scheiterten er und seine Brüder zweimal! 
Nephi hätte sich ja nun auch vor die Mauern 
Jerusalems setzen und darauf warten können, 
dass Gott ihm erklärt, wie er vorgehen soll.

Dann wären die Platten allerdings mögli-
cherweise immer noch in Labans Schatzkam-
mer. Wie gut, dass Nephi nicht gewartet hat!

Stattdessen folgte er dem Geist und „wusste 
nicht im Voraus, was [er] tun sollte. Dennoch 
ging [er] weiter.“ (1 Nephi 4:6,7; Hervorhe-
bung hinzugefügt.) Er saß nicht herum. Er ließ 
sich von seiner Unwissenheit nicht beirren. Er 
wusste, dass Gott einen Weg bereiten würde, 
und damit hatte er auch Recht! Denn als 
Nephi sich an die Arbeit machte und vorwärts-
strebte, führte der Herr ihn und half ihm.

Aber wieso denn bloß?
„Noach hinterfragte alles, was ihm der 

Herr aufgetragen hatte.“ (Mogelfassung 
von Genesis 7:5.)

Manchmal gibt uns der Herr ja auch 
genaue Anweisungen. Denk einmal an 
Noach: Als Gott ihm gebot, eine Arche zu 
bauen, erklärte er ihm die Bauweise, wel-
ches Material er verwenden und wen er alles 
mitnehmen sollte. Vielleicht hast du auch 
schon solch konkrete Anweisungen erhal-
ten – jedenfalls kennen wir alle ja konkrete 
Gebote wie die Grundsätze in der Broschüre 
Für eine starke Jugend. Doch auch wenn du 
genau weißt, was du tun sollst, zögerst du 
dann manchmal dennoch? Warst du je ver-
sucht, den Herrn zu hinterfragen, anstatt ihm 
zu gehorchen?
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Stell dir vor, der Herr hätte zu Noach gesprochen, und 
dieser hätte gesagt: „Aber wieso denn bloß? Ich kapier’s 
nicht!“ Stell dir vor, er hätte es sich auf der Couch bequem 
gemacht und sich nicht vom Fleck gerührt, ehe er genau 
verstand, weshalb der Herr eine Flut senden wollte, und 
er hätte dabei stets hinterfragt, ob diese Anweisungen 
überhaupt von Gott stammten.

Zu einer Flut wäre es gekommen, aber hätte es auch 
eine Arche gegeben? Was wäre aus der Menschheit gewor-
den? Zum Glück lehnte sich Noach nicht zurück und hin-
terfragte nicht alles.

Stattdessen tat er „alles, was ihm der Herr aufgetra-
gen hatte“ (Genesis 7:5). Er zweifelte nicht, sondern han-
delte voller Glauben. Fragen sind gut, wenn wir dabei 
die richtige Einstellung haben. Sie bringen uns Fortschritt 
und mehr Wahrheit. Allerdings halten uns Fragen zurück, 
wenn wir nichts tun wollen, bis wir die gewünschte Ant-
wort erhalten. Bestimmt hatte Noach viele Fragen, aber 
er ließ sich davon nicht aufhalten. Er baute die Arche 
auf trockenem Land, versammelte alle Tiere und brachte 
seine Familie an Bord, auch wenn ihm all dies sicher selt-
sam vorkam. Als es dann zu regnen begann, war er ver-
mutlich froh, dass er so gehandelt hatte. Noach handelte 
voller Glauben – und Gott segnete ihn und seine ganze 
Familie.

Nur zusehen?
„Als sie sah, dass alle Knechte Lamonis zur Erde gefal­

len waren, … wusste sie, dass es die Macht Gottes war; 
und sie meinte, …dass der Anblick dieses Geschehnisses 
[andere] veranlassen würde, an die Macht Gottes zu glau­
ben; darum sah sie tatenlos zu und hoffte, jemand anders 
würde das Volk zusammentrommeln.“ (Mogelfassung von 
Alma 19:17.)

Abisch war eine Lamanitin. Sie hatte sich viele Jahre vor 
der jetzt folgenden Begebenheit zum Herrn bekehrt, hielt 
dies jedoch geheim, weil sie unter ungläubigen Lamaniten 
lebte. Als Ammon König Lamoni das Evangelium verkün-
dete, wurden der König und sein Haushalt von der Macht 
des Herrn überwältigt. Abisch erkannte dies als Chance, 
dass ihre Freunde und Bekannten endlich die Macht Gottes 
erkennen und daran glauben konnten. Sie musste die Leute 
jedoch zusammentrommeln, damit sie das Wunder über-
haupt sahen.

Was aber, wenn sie dies nicht gemacht hätte? Jahrelang 
hatte sie ihren Glauben verborgen gehalten, und gewiss 
war es beängstigend für sie, von Haus zu Haus zu laufen 
und allen Bescheid zu geben. Hattest du schon einmal das 
Gefühl, dass du etwas sagen sollst, warst dann aber plötz-
lich total nervös? Es ist nämlich gar nicht einfach, ande-
ren seine Ansichten zu erklären. Aber stell dir vor, Abisch 
hätte tatenlos zugesehen und einfach darauf gehofft, dass 
die Leute das schon irgendwie zufällig mitbekommen oder 
dass jemand anders ihnen davon berichtet.

Niemand wäre dort gewesen und hätte gesehen, wie 
König Lamoni und dessen Haushalt wie tot auf dem Boden 
lagen und dann auf wundersame Weise wieder erwachten. 
Niemand hätte gehört, wie König Lamoni, die Königin und 
Ammon das Evangelium verkündeten.

Wie gut, dass Abisch nicht tatenlos zusah! Stattdessen 
„lief sie von Haus zu Haus und tat es dem Volke kund“ 
(Alma 19:17; Hervorhebung hinzugefügt). Sie hatte ein 
Zeugnis vom Herrn und ließ sich von ihren Ängsten nicht 
beirren. Sie wartete nicht darauf, dass jemand anders los-
rannte und das Volk informierte. Als sich ihr die Chance 
bot, zögerte sie nicht – sie lief los! Abisch handelte, und der 
Herr segnete sie damit, dass sie erlebte, wie sich viele von 
ihrem Volk zum Evangelium bekehrten (siehe Alma 19).

Auf die Welt hören?
„Jesus sagte: Komm! Da blieb Petrus im Boot und ging 

nicht über das Wasser auf Jesus zu.“ (Mogelfassung von 
Matthäus 14:29.)

Petrus war Fischer und kannte sich gut mit Booten aus. 
Beispielsweise wusste Petrus: Wenn auf dem See ein Sturm 
tobt, bleibt man im Boot! Er wusste, dass man sofort unter-
geht, wenn man versucht, über das Wasser zu gehen. 
Kannst du dir vorstellen, was ihm wohl durch den Kopf 
ging, als er Christus über das Wasser gehen sah?

Aber was wäre geschehen, wenn er im Boot geblieben 
wäre? Schließlich weiß doch jeder, dass man nicht über das 
Wasser gehen kann! Wenn sich Petrus nun lediglich auf 
das verlassen hätte, was die Welt wusste? Manchmal laufen 
die Lehren Christi und seiner Propheten den Ansichten der 
Welt zuwider, die sehr überzeugend und leicht zu akzeptie-
ren sein können. Stell dir vor, Petrus hätte Christus erklärt, 
es wäre wissenschaftlich nicht nachvollziehbar und völlig 
unlogisch, über das Wasser zu gehen. Stell dir vor, Petrus 
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hätte zu große Angst gehabt, das Boot zu ver-
lassen und zu Christus zu gehen.

Dann hätte er sich einer unglaublichen 
Erfahrung mit dem Meister beraubt. Er hätte 
die Chance verpasst, seinen Glauben zu fes-
tigen, und vielleicht wären ihm irgendwann, 
als er Entschlossenheit brauchte, Zweifel an 
seinem Glauben gekommen. Wie gut, dass 
Petrus nicht im Boot geblieben ist! Trotz 
der Wellen und des Sturms und allem, was 
er auf See bereits erlebt hatte, wollte Petrus 
das Boot verlassen und zu Christus gehen. 
Trotz allem, was die Welt wusste, ging Petrus 
über das Wasser. Und sogar als er wankte, 
war Christus an seiner Seite und fing ihn 
auf (siehe Matthäus 14:28-31).

Ich – ein Actionheld?
Du bist hierhergesandt worden und sollst 

der Actionheld in deinem actiongeladenen 
Leben sein. Das heißt nicht, dass du jeden 
Tag aus explodierenden Gebäuden sprin-
gen oder rasante Verfolgungsjagden machen 
musst. Es heißt, dass du Entscheidungen 
triffst, handelst und vorwärtsstrebst.

Der Herr sagt, dass wir uns „voll Eifer 
einer guten Sache widmen“ sollen. Worin die 
gute Sache genau besteht, erläutert er nicht, 
aber wir sollen „vieles aus [unserem] eigenen, 
freien Willen tun und viel Rechtschaffenheit 
zustande bringen“ (LuB 58:27). Das bedeu-
tet, dass er dir vertraut, dass du eigene Ent-
scheidungen treffen und viel Rechtschaffen-
heit zustande bringen kannst. Oft müssen wir 
erst Glauben ausüben und die ersten Schritte 
gehen, ehe Hilfe kommt.

Der Herr ist stets bei uns und führt uns, 
wenn wir Führung brauchen, aber wenn man 
nicht handeln und nicht eigenständig vor-
wärtsstreben will und erwartet, dass Gott uns 
jeden noch so kleinen Schritt vorgibt, ist man 
„ein träger und nicht ein weiser Knecht“ (LuB 
58:26). Und wer will schon ein träger Knecht 
sein, wenn er ein Actionheld sein kann? ◼
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Es fällt mir sehr schwer, 
in den heiligen Schriften 
zu lesen. Weshalb ist das 
Schriftstudium überhaupt 
wichtig?

Der diesjährige Leitgedanke legt dir ja nahe, mit 
Beständigkeit in Christus vorwärtszustreben (siehe 
2 Nephi 31:20). Aus der Schriftstelle geht auch her-
vor, dass man vorwärtsstrebt, wenn man sich am 
Wort Christi weidet. Warum ist das wichtig? So trägt 

das Schriftstudium unter anderem dazu bei, dass wir vorwärts-
streben können:

• 	Präsident Thomas S. Monson hat gesagt, dass unsere Kraft, 
Versuchung zu meiden und in allem, was wir tun, vom Hei-
ligen Geist geleitet zu werden, zunimmt, wenn wir uns eif-
rig mit den heiligen Schriften befassen (siehe „Seien Sie Ihr 
Bestes Ich“, Liahona, Mai 2009, Seite 68).

• 	Wenn du dich gebeterfüllt mit den heiligen Schriften befasst, 
kannst du ein Zeugnis erlangen und deinen Glauben festigen. 
Insbesondere wenn du im Buch Mormon liest und das Zeug-
nis erlangst, dass es wahr ist, kannst du erkennen, dass Jesus 
der Messias ist, dass Joseph Smith ein Prophet war und dass 
die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage wahr ist. 
(Näheres zu diesen Verheißungen erfährst du in der Einlei-
tung zum Buch Mormon.)

• 	Durch die heiligen Schriften kannst du inspiriert werden 
und Antworten auf Fragen finden. Durch die heiligen Schrif-
ten und durch den Heiligen Geist spricht Gott zu dir, und du 
erlangst das Selbstvertrauen und die Kraft, trotz aller Hürden 
vorwärtszustreben.

• 	Der vermutlich wichtigste Grund fürs Schriftstudium besteht 
darin, dass es in den heiligen Schriften um Jesus Christus geht. 
Sie vermitteln dir, wie du seinem Beispiel nacheifern und 
seinen Lehren folgen kannst. Wenn du dich zudem an die 
Grundsätze hältst, die du liest, wirst du dem Erretter ähnlicher.

Antworten auf meine Fragen
Wenn ich Fragen habe, nehme ich 
die heiligen Schriften zu Hilfe und fin-
de dort Antworten. Sie sind das Wort 
des Herrn. Seine Lehre ändert sich 
nie. Ich weiß, dass ich – welchen 
Widerständen ich auch ausgesetzt sein 
mag – in den heiligen Schriften stets 
Antworten finden kann. Auch erfahre 
ich darin, welche Haltung die Kirche 
zu vielen Themen einnimmt. Wenn 
ich mich ausgiebig mit den heiligen 
Schriften befasse, kann der Heilige 
Geist bei mir sein und mir helfen, 
richtig von falsch zu unterscheiden.
Emily A., 17, Washington

Meine Last 
wurde leichter
In einem Schuljahr 
machte mir der vie-
le Stress sehr zu schaf-
fen. An einem dieser 

stressigen Tage habe ich gebetet und 
zehn Minuten im Buch Mormon gele-
sen. Da hat mich eine unbeschreib-
liche Wärme erfüllt. Ich habe mich 
geliebt gefühlt. Ich war viel zuver-
sichtlicher und trotz meiner Prüfungen 
glücklich. Mich hat ein unvorstellba-
rer Friede erfüllt, wie ich ihn noch nie 
verspürt hatte. Seit dieser Erfahrung 
verstehe ich, was der Erretter mit die-
sen Worten meint: „Frieden hinterlas-
se ich euch, meinen Frieden gebe ich 
euch.“ ( Johannes 14:27.) Ich habe das 
im Laufe der Wochen danach noch 
ein paar Mal erlebt, und das hat mich 
motiviert, trotz meiner Probleme nach 
vorn zu schauen.
Chloe K., 18, Wisconsin

Kraft, uns zu ändern
Ich hatte nicht immer ein Zeugnis 
vom Buch Mormon, aber als ich auf-
richtig um Führung vom Heiligen 
Geist gebetet habe, habe ich etwas 

Die Antworten sollen Hilfe und Ausblick geben, sind aber nicht als offizielle Lehre der Kirche zu verstehen.

F R A G E  U N D  A N T W O R T
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ganz Besonderes für das Buch 
Mormon verspürt. Ich wollte wirk-
lich wissen, ob das Buch wahr ist, also 
habe ich gebeterfüllt darin gelesen 
und mich intensiv damit befasst. Zeile 
um Zeile und Weisung um Weisung 
habe ich die Offenbarung empfangen, 
dass das Buch wahr ist (siehe 2 Nephi 
28:30). Das Buch Mormon bedeu-
tet mir sehr viel. Die Lehren, von 
denen ich darin lese, häufe ich wie 
einen Schatz auf. Mithilfe des Buches 
können wir uns ändern und besser 
werden.
Ariel Candawan T., 18, Philippinen

Ein Zeichen  
der Liebe Gottes
Die Macht der heili-
gen Schriften und die 
Vorbilder und Lehren 
daraus haben mich 

für den Heiligen Geist empfänglich 
gemacht. Mit den heiligen Schriften ist 
eine göttliche Macht verbunden, durch 
die Gott uns führt und unterweist. 
Wenn du dich also einsam und verlas-
sen fühlst, lies einfach in den heiligen 
Schriften. Denk daran, dass der Vater 
im Himmel sie gezielt für dich bewahrt 
hat, damit du wissen kannst, dass er 
dich liebt.
Scott H., 19, Wisconsin

Gutes und Licht
Als frischgebackenes Bienenkorb
mädchen habe ich das Buch Mormon 
das erste Mal gelesen. Ich habe es 
von vorn bis hinten durchgelesen und 
gedacht, damit wäre alles getan, aber 
da lag ich falsch. Irgendetwas schien 
mir in meinem Leben zu fehlen. Also 
habe ich das Buch Mormon noch ein-
mal gelesen und war diesmal aufmerk-
samer. Jetzt erfüllt mich wieder das 
Licht, das schwächer geworden war, 
nachdem ich das Buch fertig gelesen 

EINE QUELLE DES WISSENS
„Wir sollten täglich nach geisti-
ger Erkenntnis hungern und dürs-
ten. Diese Gewohnheit gründet 
sich auf Schriftstudium, Nachsin-
nen und Gebet. Manchmal sind 
wir vielleicht versucht, zu denken: 
,Heute muss ich nicht in den Schrif-
ten lesen, das habe ich alles schon 
einmal gelesen‘ …

Doch das Evangelium ist eine 
Quelle des Wissens, die niemals 
austrocknet. … In jedem Vers heiliger 
Schrift gibt es etwas Neues, was wir 
lernen und spüren können.“
Bischof Gérald Caussé, Präsidierender Bischof, 
„Ist es noch immer wunderbar für Sie?“, Liahona, 
Mai 2015, Seite 99f.

hatte. Ich verstehe auch viel bes-
ser, was ich lese. Das Buch Mormon 
bedeutet mir inzwischen sehr viel. 
Wenn du ständig darin liest, kannst 
du sicher sein, dass dein Leben mit 
Gutem und mit Licht erfüllt ist.
Kellie M., 15, Utah

Ich kann Versuchun-
gen überwinden
Das Schriftstudium 
hilft mir, mich in der 
Schule besser an das 
Evangelium zu hal-

ten. Ich bin gerade in die 5. Klasse 
gekommen. An meiner neuen Schule 
geschieht viel Schlechtes und es 
gibt viele Versuchungen. Wenn es 
mir schwerfällt, der Versuchung zu 
widerstehen, lese ich in den heiligen 
Schriften und suche nach Antworten 
auf meine Probleme. So vertreibe  
ich die Versuchung und halte am  
Evangelium fest.
Blake C., 12, Idaho

Die Macht der heiligen Schriften
Ich lese das Buch Mormon gerade 
zum ersten Mal. Meine Lieblingskapitel 
sind 2 Nephi 25 bis 33. Sie haben mir 
bislang am meisten Kraft gegeben. Der 
Text des PV-Liedes „Lies die Schriften!“ 
trifft für mich nun mehr denn je zu. 

Schick uns bis zum 15. Januar 2017 deine Ant-
wort zu und, falls gewünscht, ein Foto in hoher 
Auflösung, und zwar online unter liahona.​lds.​org 
(klicke auf „Material einreichen“) oder per E-Mail 
an liahona@​ldschurch.​org.

Deine Mitteilung muss folgende Angaben ent-
halten: 1.) vollständiger Name, 2.) Geburtsda-
tum, 3.) Gemeinde/Zweig, 4.) Pfahl/Distrikt, 
5.) deine schriftliche Genehmigung oder, wenn 
du unter 18 bist, die schriftliche Einwilligung 
deiner Eltern (E-Mail genügt), dass deine Ant-
wort und dein Foto gedruckt werden dürfen.

Wir behalten uns vor, Antworten zu kürzen 
oder klarer zu formulieren.

Ich bezeuge, dass das Buch Mormon 
wahr ist. Ich lege dir ans Herz, jeden 
Tag darin zu forschen.
Sariah J., 13, Arizona

EINE NEUE FRAGE

„Ich bete derzeit um 
etwas sehr Wichtiges, 
aber ich weiß nicht, 
ob ich schon eine 
Antwort erhalten 
habe. Wie kann ich 
sie erkennen?“
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Emmaline R. Wilson

Welche Art Geschenk möchtest du machen?
Mehr geben als Geschenke

In der Weihnachtszeit dreht sich alles um den Erlöser Jesus Christus und darum, dass man einander be
schenkt. Natürlich ist es toll, Geschenke zu machen und auch zu bekommen, aber denk daran, dass man 
mehr geben kann als Materielles. Wir können jeden Tag von unserer Zeit, unseren Talenten und unserer 

Güte geben – und das sind nur ein paar Möglichkeiten, wie man für andere da sein kann.
Was meinst du: Wie selbstlos gibst du anderen? Mit diesen Fragen findest du es heraus.
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Du machst dich für die Schule fertig. Deine Mutter ruft dich zum Frühstück. Sie hat sich sogar die Zeit 
genommen, dir dein Lieblingsfrühstück zuzubereiten. Was machst du?

A) 	Du brüllst: „Bin noch nicht so 
weit!“, machst dich in Ruhe 
fertig, isst zu spät Frühstück 
und verpasst den Bus, wes-
wegen deine Mutter dich zur 
Schule fahren muss.

B) 	Du schlingst das Frühstück 
runter und machst dich 
dann schnell auf den Weg – 
ist doch klar, dass sie was 
Nettes für dich tut, so sind 
Mütter nun einmal.

C) 	Du bedankst dich bei deiner 
Mutter, machst dich schnell 
fertig und nimmst dir die Zeit, 
gemeinsam mit der Familie 
zu frühstücken.
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A) 	Du ignorierst sie, immerhin bist 
du selbst gestresst und musst 
schnell noch etwas für den 
Test durchlesen.

C) 	Du fragst sie, wonach sie 
sucht. Sie braucht einen Blei-
stift, also gibst du ihr einen 
und bietest ihr lächelnd an, 
dass sie ihn behalten kann.

3 4

A) 	Was für eine Frage! Natürlich den Basketball, 
den du seit Monaten haben willst. Der wird ihr 
bestimmt auch gefallen, oder?

B) 	Das Günstigste auf ihrem Wunschzettel. Sie 
wird nicht enttäuscht sein und du brauchst 
nicht viel auszugeben.

C) 	Du suchst nach dem neuen Buch ihrer Lieb-
lingsautorin. Du freust dich jetzt schon 
auf ihren Gesichtsausdruck, wenn sie das 
Geschenk öffnet.

Es ist 10 Uhr. Dein Lehrer will gerade die Klassenarbeit verteilen. Du bemerkst, dass das Mädchen neben dir, 
das du nicht sehr gut kennst, ganz panisch seinen Rucksack durchwühlt. Was machst du?

B) 	Du wünschst ihr viel Erfolg.

A) 	Du hast zu viel zu tun, aber vielleicht  
ein andermal.

B) 	Du stimmst widerwillig zu, zeigst ihm ein paar 
Pässe und gibst ihm ein paar Tipps, ehe du 
dich schnell auf den Weg machst und dich mit 
deinen Freunden triffst.

C) 	Du nimmst dir Zeit, gibst ihm Tipps und 
verabredest dich noch ein andermal mit 
ihm zum Training.

Nach der Schule ist Fußballtraining. Ein 
Mannschaftskamerad hat Probleme mit 

langen Pässen. Darin bist du Profi. Er fragt dich 
nach dem Training, ob du ihm helfen kannst. 
Was sagst du?

Um 17:30 Uhr setzt dich deine Mutter am 
Kaufhaus ab. Du sollst deiner Schwester ein 

Weihnachtsgeschenk kaufen. Was besorgst du?
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GIB BEREITWILLIG
„Ich bete, dass die Gefühle 
anderer uns berühren, dass wir 
geben und helfen, ohne uns 
dazu gezwungen zu fühlen und 
ohne einen Vorteil zu erwarten, 
und dass wir wissen, dass jedes 
Opfer zu etwas Kostbarem wird, 
wenn wir uns die Freude bewusst 
machen, die wir einem anderen 
dadurch bereiten.“
Präsident Henry B. Eyring, Erster Ratgeber 
in der Ersten Präsidentschaft, „Gaben 
für eure zukünftige Familie“, Liahona, 
Januar 2014, Seite 49

Es ist Zeit zum Schlafengehen. Du bist müde, hast aber noch nicht in den heiligen Schriften gelesen.  
Was machst du?

5

A) 	Du hast ja dafür am Sonntag 
gelesen, das zählt sicher.

B) 	Du willst deine heiligen Schrif-
ten hervorkramen, aber da
bei fällt dein Blick auf dei-
nen Lieblingsroman. Eine 
halbe Stunde später fallen 
dir die heiligen Schriften wie-
der ein und du liest schnell 
ein paar Verse, bevor du 
das Licht ausmachst.

C) 	Dein Blick fällt auf die heili-
gen Schriften und auch auf 
deinen Lieblingsroman, aber 
du beschließt, den Vater im 
Himmel zur obersten Priori-
tät zu machen. Bevor du liest, 
sprichst du ein kurzes Gebet. 
Während du liest, notierst du 
ein paar Gedanken, und bevor 
du schlafen gehst, dankst du 
dem Vater im Himmel noch 
einmal im Gebet.

AUSWERTUNG
Wenn du vor allem A) gewählt hast, solltest du dir vielleicht überle-

gen, wie du deinen Mitmenschen mehr Aufmerksamkeit schenken kannst. 
Vergiss nicht: Wenn man anderen gibt und hilfsbereit ist, bringt das allen 
Beteiligten mehr Freude (siehe Matthäus 25:34-46).

Wenn du vor allem B) gewählt hast, denk an diese Worte: „Umsonst 
habt ihr empfangen, umsonst sollt ihr geben.“ (Matthäus 10:8.) Über-
leg dir, wie du noch mehr Freude verspüren kannst, weil du bereitwilli-
ger gibst.

Wenn du vor allem C) gewählt hast – dann mach weiter so! Dein 
Verhalten entspricht dem wahren Geist der Weihnacht.

Überleg dir, wie du deinen Mitmenschen zur Weihnachtszeit Geschen-
ke machen kannst, die wirklich von Herzen kommen. Ganz gleich, wel-
che Talente du hast: Du kannst Möglichkeiten finden, deine Liebe und 
Dankbarkeit zu zeigen, und zwar nicht nur durch das, was du gibst, son-
dern auch dadurch, wie du es Tag für Tag gibst. Wenn uns bewusst ist, 
dass wir durch den Dienst an unseren Mitmenschen in Wirklichkeit dem 
Vater im Himmel dienen (siehe Mosia 2:17), ist das Geben keine lästige 
Pflicht, sondern wird zum Segen. ◼
Die Verfasserin lebt in Utah.



	 D e z e m b e r  2 0 1 6 	 61

JUG
EN

D
LICHE 

ILL
US

TR
AT

IO
N 

VO
N 

PA
BL

O
 L

UE
BE

RT

Missionar, der in unsere Gemeinde 
kam, hatte ich viel gemeinsam, und 
so verbrachte ich weiterhin Zeit mit 
den Missionaren. Sie machten mir 
Mut, brachten mir vieles bei und 
waren für mich da. An schwierigen 

Tagen gaben sie mir Zuversicht. 
Trotz sprachlicher Hürden und eines 
vollen Terminkalenders bemühten 
sich die Missionare, mir zu helfen. 
Dank ihnen wurde mir klar, dass ich 
nicht allein war. Der Vater im Him-
mel und sein Sohn Jesus Christus 
wachten über mich und halfen 
mir durch andere Menschen.

Als der neue Missionar versetzt 
wurde, dankte ich ihm, weil er ein 
Werkzeug in der Hand des Herrn 
gewesen war und mich gerettet hatte. 
Ich bin dankbar, dass er gerade  
in meiner Mission tätig war, denn  
er war mir ein großer Segen.

Zuvor hatte ich kaum den Wunsch 
verspürt, eine Mission zu erfüllen, 
aber dieser Wunsch wuchs nun, da 
ich die Missionare in Aktion erlebte. 
Bald gehe ich selbst auf Mission, und 
ich hoffe, dass ich dem Herrn alles 
geben kann – wie auch diese Missio-
nare es getan haben.

Bevor die Missionare damals vor 
meiner Haustür standen, fühlte ich 
mich an einem Abend besonders ein-
sam, und ich betete. Ich bat Gott von 
ganzem Herzen, mir doch nur einen 
Freund zu schicken, der für mich da 
war. Der Herr erhörte mein Gebet auf 
unerwartete Weise: Er schickte mir 
die Missionare. Ich weiß, dass Jesus 
Christus lebt und dass die Missionare 
seine Diener sind. ◼
Der Verfasser lebt in São Paulo in Brasilien.

ICH BRAUCHTE  
die Missionare

Gabriel Costa Silva

Mit siebzehn stand ich plötzlich 
allein da – alle meine Freunde 
waren weggezogen oder auf 

Mission gegangen oder waren einfach 
nicht mehr meine Freunde. Klar hatte 
ich meine Familie, aber ich fühlte 
mich allein. Außerhalb der Familie 
war niemand für mich da, und trotz 
meiner Bemühungen fand ich doch 
nirgendwo Anschluss.

Eines Tages standen die neuen 
Missionare der Gemeinde vor unse-
rer Haustür und stellten sich vor. Sie 
fragten, wie sie uns behilflich sein 
könnten. Mir war egal, was sie sag-
ten, denn ich konnte nur daran den-
ken, wie traurig und einsam ich war. 
Dann jedoch meinten die Missionare, 
sie würden sich freuen, wenn ich sie 
bei ein paar Gesprächsterminen unter-
stützen könnte. Das überraschte mich. 
Wieso baten sie jemanden um Hilfe, 
der momentan seelisch ganz offen-
sichtlich nicht auf der Höhe war?

Aber ich willigte trotzdem ein 
und begleitete sie zu einigen Termi-
nen. Die Missionare halfen nicht nur 
den Menschen, mit denen sie über 
das Evangelium sprachen. Sie hatten 
auch auf mich einen guten Einfluss.

Als einer von ihnen versetzt 
wurde, bemerkte ich, dass es mir 
viel besser ging, seitdem ich begon-
nen hatte, Zeit mit den Missionaren 
zu verbringen. Mit dem nächsten 

Ich gehöre der Kirche an, aber auch ich brauchte die Missionare.
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Die Hirten vernahmen die Botschaft und 
eilten zu Jesus. Das kannst auch du!  

(Siehe Lukas 2:15,16)

SCHIEB’S NICHT AUF
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Warten kann schwer sein. Kin-
der wissen das, und auch 
die Erwachsenen. In unse-

rer Welt gibt es Fastfood, Instant Mes-
saging, sofort abrufbare Filme und 
man findet auf einfache und komple-
xe Fragen umgehend eine Antwort. 
Wir warten nicht gern. Bei einigen 
steigt der Blutdruck schon, wenn es 
an ihrer Kasse im Supermarkt langsa-
mer vorangeht als an den anderen.

Geduld ‒ die Fähigkeit, unse-
re Wünsche für eine Weile 
zurückzustellen ‒ ist eine kost-
bare und seltene Tugend. Wir wol-
len das, was wir wollen, und wir wol-
len es gleich. Darum kann allein der 
Gedanke an Geduld unangenehm 
und mitunter bitter sein.

Doch ohne Geduld können wir 
Gott nicht erfreuen, ohne sie kön-
nen wir nicht vollkommen werden. 
Ja, Geduld ist eine Reinigung, bei der 
unser Verständnis weiterentwickelt, 
unser Glück vertieft und unser Han-
deln zielgerichteter wird. Außerdem 
lässt sie uns auf Frieden hoffen.

Zu Geduld gehört mehr, als le-
diglich zu warten. Geduld ist keine 

WIE MAN GEDULD ÜBT

Präsident Dieter 
F. Uchtdorf
Zweiter Ratgeber  
in der Ersten  
Präsidentschaft

A N T W O R T E N  V O N  F Ü H R E R N  D E R  K I R C H E

passive Resignation, sie bedeutet 
auch nicht, dass man aus Angst erst 
gar nicht aktiv wird. Geduld ist akti-
ves Warten und Ausharren. Geduld 
bedeutet, dass man an einer Sache 
dranbleibt und tut, was man kann ‒ 
arbeiten, hoffen und Glauben aus-
üben; Schwierigkeiten tapfer ertra-
gen, auch wenn die Erfüllung unserer 
Herzenswünsche auf sich warten 
lässt. Geduld heißt nicht einfach aus-
harren, sondern gut ausharren! 
Geduld bedeutet, bis ans Ende  
bei einer Sache zu bleiben. Geduld  
bedeutet, für künftige Segnungen  
auf sofortige Erfüllung zu verzichten. 
Geduld bedeutet, seinen Zorn zu  
zügeln und unfreundliche Worte he
runterzuschlucken. Geduld bedeutet,  
dem Bösen zu widerstehen, auch 
wenn es so aussieht, als ob es andere 
reich mache.

Geduld bedeutet, das zu akzeptie-
ren, was sich nicht ändern lässt, und 
sich dem mit Mut, Würde und Glau-
ben zu stellen. Geduld bedeutet, 
„willig [zu sein], sich allem zu fügen, 
was der Herr für richtig hält, [uns] 
aufzuerlegen, so wie ein Kind sich 

seinem Vater fügt“ (Mosia 3:19). Und 
letztlich bedeutet Geduld, „fest und 
standhaft und unverrückbar im Halten 
der Gebote des Herrn“ (1 Nephi 2:10) 
zu sein – jede Stunde, jeden Tag, auch 
wenn das schwierig ist.

Die Quintessenz zum Thema 
Geduld lautet: Haltet die Gebote, 
vertraut auf Gott, den himmlischen 
Vater, dient ihm sanftmütig und mit 
christlicher Liebe, übt Glauben an 
den Erlöser und hofft auf ihn und 
gebt niemals auf. Was wir durch die 
Geduld lernen, wird unseren Cha-
rakter festigen, unser Leben auf eine 
höhere Ebene bringen und unser 
Glück mehren. Es hilft uns, treue 
Jünger unseres Herrn Jesus Christus 
zu werden. ◼

Nach einer Ansprache bei der Frühjahrs-
Generalkonferenz 2010
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„Denk an Jesus, wenn du an Weihnachten denkst.“ 
(Children’s Songbook, Nr. 50)

Es war kurz vor Weihnachten, aber Dennis konn-
te sich nicht recht freuen. Es war das erste Weih-

nachten seit der Scheidung seiner Eltern. Nichts war 
wie sonst. Er und sein Bruder Samuel sollten Mama 
an Weihnachten noch nicht einmal sehen.

„Alles ist ganz anders“, sagte Dennis 
zu Papa.

„Ich weiß.“ Papas Augen sahen 
traurig aus. „Manchmal verän-
dert sich etwas, bevor es bes-
ser wird.“ Er war kurz still, 
dann lächelte er. „Weih-
nachten wird dieses 
Jahr anders, aber 

das heißt nicht, dass wir nicht auch schöne Momente 
haben. Wir feiern immer noch die Geburt des Erretters.“

Dennis nickte. Es war schwer, Mama nicht dazuha-
ben, aber vielleicht konnte Weihnachten trotzdem schön 
sein. Dennis wollte dabei helfen, dieses Weihnachten zu 
einem fröhlichen Fest zu machen.

Er ging in sein Zimmer und dachte nach. Manchmal 
machten sie in der Weihnachtszeit ein 

Familiendienstprojekt. Was konnten 
sie dieses Jahr machen?

Dennis sah sich in seinem 
Zimmer um. Er entdeckte ein 

Spielzeugauto, mit dem er 
nicht mehr spielte. Er 

hob es auf und gab 
den Rädern einen 

Ein anderes Weihnachten
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Es war nicht leicht, dass Mama nicht da 
war, aber Weihnachten konnte trotzdem 
schön sein.
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Ein anderes Weihnachten

ICH KANN EIN VORBILD SEIN
Mein Vater geht nicht in die Kirche. 
Wenn ich bei ihm zu Hause bin, bemü-
he ich mich, die Gebote zu halten, 
damit ich ihm zeigen kann, wie ich 
nach dem Evangelium Jesu Christi lebe.
Dashel P., 6, Colorado

Schubs, sodass sie sich drehten. 
Das Auto funktionierte noch gut. 
Vielleicht konnten ja er, Papa und 
Samuel Spielzeug an Kinder ver-
schenken, die selbst keins hatten. 
Er fand noch ein paar weitere Spiel-
sachen und steckte sie zusammen 
mit dem Auto in einen Beutel.

Als er fertig war, brachte er den 
Beutel in Samuels Zimmer. „Kann 
ich dir helfen, dein Zimmer auf-
zuräumen?“, fragte er. „Es ist eine 
Überraschung für Papa.“

Samuel sah von dem Bild auf, 
das er gerade malte. „Klar!“

Die Jungs räumten zusammen Samuels Zimmer auf. 
Dennis erzählte Samuel von seinem Plan. Sie fanden ein 
paar Spielsachen, mit denen Samuel nicht mehr spielte, 
und steckten sie in den Beutel.

Als sie fertig waren, trugen sie den Beutel nach unten. 
„Papa“, sagte Dennis, „wir haben ein paar Spielsachen 
gefunden, mit denen wir nicht mehr spielen. Können wir 
sie nicht Kindern schenken, die kein Spielzeug haben?“

Papa sah überrascht auf und freute sich. „Das ist eine 
prima Idee! Wir können die Spielsachen heute Nachmit-
tag zum Obdachlosenheim bringen.“

Es machte ihnen Spaß, das Heim zu besuchen. Den-
nis und Samuel spielten dort mit ein paar Kindern, wäh-
rend Papa sich mit den Erwachsenen unterhielt.

Auf dem Rückweg fragte Papa, was sie sonst noch tun 
konnten, um dieses Weihnachten zu etwas Besonderem 
zu machen.

„Letztes Weihnachten haben wir etwas für unsere 
Nachbarn gebacken“, meinte Dennis.

„Das machen wir“, antwortete Papa. „Kommt, wir 
kaufen alles ein, was wir dafür brauchen.“

Samuel fand, dass Kekse eine super Idee waren.

Die Jungs halfen Papa, im Laden die Zutaten zu kau-
fen. Zuhause machten sie dann den Teig und stachen 
Sterne und Weihnachtsbäume aus. Dennis und Samu-
el überzogen die Kekse mit gelber und grüner Glasur. 
Dann brachten sie ihren Nachbarn kleine Kekstüten.

Am Abend war Dennis müde, aber glücklich. Er, 
Samuel und Papa hatten als Familie gemeinsam etwas 
gemacht und anderen geholfen. Papa hatte Recht. Weih-
nachten war anders, aber es war trotzdem schön. ◼
Die Verfasserin lebt in Colorado.

Jane McBride Choate
Nach einer wahren Begebenheit



Ich lebe mit meiner Familie in  
Indien. Ich durfte für meine Schule eine 

Weihnachtsaktivität planen und konnte so 
meinen Freunden vom Evangelium erzählen.

BLESSYS  
gute  
IDEE

A U F R E C H T  U N D  S T A R K

JUNGE 
MISSIONARE
Meine Lehrerin-
nen in der PV 
bringen uns bei, 
dass wir Missio-
nare sein sollen. 
Manchmal lade 
ich meine Freun-
de zur Kirche ein. 
Meistens sagen 
sie nein, und ich 
dachte schon, 
dass ich vielleicht 
zu jung bin, um 
eine Missionarin 
zu sein.

EINE AUFGABE FÜR  
DIE GANZE FAMILIE
Doch dann forderte uns Papa bei 
einem Familienabend dazu auf, 
jeden Monat jemanden zur Kirche 
einzuladen. Ich wollte es gerne 
machen, aber es war echt schwer! 
Ich bat meinen Vater um Hilfe. 

Er schlug mir vor, zu 
beten. Das habe ich 
dann gemacht.

HALLO!  
Ich heiße 

Blessy.

1

2
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TIPPS VON BLESSY, WIE MAN  
AUFRECHT UND STARK SEIN KANN
• 	 Bete um Hilfe.
• 	 Lade andere zur Kirche ein, auch wenn du denkst, dass sie nein sagen.
• 	 Denk daran, dass der Vater im Himmel dir hilft.

DIE IDEE
Am nächsten Tag in der Schule fragte uns unsere Schulleite-
rin nach Ideen für eine Weihnachtsaktivität der Schule. Ich 
hatte einen super Einfall! Ich schlug vor, dass alle Grund-
schüler zu uns ins Gemeindehaus kommen. Die Schulleite-
rin rief meine Eltern an, und sie sprachen mit dem Bischof, 
um die Veranstaltung zu planen. Unsere PV-Leitung und die 
Missionare halfen auch mit.

ALLE ZUSAMMEN  
IN DER KIRCHE
Im Gemeindehaus sahen wir 
uns einen Film über die Geburt 
Jesu Christi an. Die jungen 
Erwachsenen und die Missio-
nare sangen Weihnachtslieder. 
Der Bischof und mein Papa 
sprachen darüber, dass Jesus 
alle Kinder lieb hat und dass 
wir einander lieb haben sollen. 
Ich hielt eine Ansprache über 
Weihnachten. Es gefiel allen 
sehr! Meine Schulleiterin und 
meine Lehrerin stellten den 
Missionaren sogar Fragen.

EIN AUFREGENDER TAG
Bald war der Tag gekommen. Ich 
war hippelig, aber gleichzeitig 
freute ich mich. Als Papa mich 
zur Schule brachte, sah ich, dass 
alle da und bereit zum Losgehen 
waren. Es kamen an die 500 
Schüler und Lehrer!

3

5

4



Nachdem Mormon, Moronis Vater, gestorben war, schrieb Moroni auf die goldenen Platten. Er schrieb über 
das Priestertum, das Abendmahl und die Taufe. Er forderte uns auf, das Buch Mormon zu lesen und den 

Vater im Himmel zu fragen, ob es wahr ist. Wenn wir beten und aufmerksam auf die Antwort achten, kann uns 
der Heilige Geist sagen, dass es wahr ist. Moroni vergrub die Platten, um sie zu bewahren.

Moronis Aufforderung
H E L D E N  A U S  D E M  B U C H  M O R M O N
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□ 	Lerne Moroni 10:5 auswendig.

□ 	Setze Moronis Aufforderung in die  
Tat um. Bete um den Heiligen Geist, 
damit er dich spüren lässt, dass das 
Buch Mormon wahr ist.

□ 	Sieh dir die Filme 53 und 54 der 
Geschichten aus dem Buch Mormon 
unter scripturestories.​lds.​org an.

□ 	Ich habe mir vorgenommen, …

Ich lese jeden Tag mit 
meinem Vater in den 
Schriften. Das hilft mir, ein 
Zeugnis zu bekommen. 
Ich werde nicht aufgeben.
Spencer P., 10, Wisconsin

Ich kann die  
Aufforderung annehmen!

M O R O N I

Schneide die Karte aus, falte sie in der Mitte und bewahre sie auf.

„Die goldenen Platten“, Zeichnung von Jacob D., 11,  
Neuschottland, Kanada
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Als Maria und Josef nach Betlehem gingen, konnten sie kei-
ne andere Unterkunft finden als einen Stall mit Tieren. Jesus 

Christus wurde in einem Stall geboren und in eine Krippe gelegt. 
Hirten und Sterndeuter folgten einem Stern, um Jesus zu finden. 
Auch die Nephiten sahen diesen Stern und wussten so, dass Jesus 
geboren worden war. Wir feiern Weihnachten, um uns an seine 
Geburt zu erinnern. ◼
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Unter liahona.​lds.​org kannst du weitere Kopien ausdrucken.

Stell dir einen Stall vor

Schriftstellen für diesen Monat
Wenn du eine Schriftstelle gelesen hast, malst 
du auf dem Bild von der Geburt Jesu die Fläche 
mit der dazugehörigen Zahl aus.
1  1 Nephi 11:14-28
2  2 Nephi 19:6
3  Mosia 15:1-4
4  Alma 5:48
5  3 Nephi 9:15
6  Matthäus 1:19-25
7  Matthäus 2:7-11
8  Lukas 1:27-31

1

22

3

5

7

4

8

6

I C H  K A N N  D A S  B U C H  M O R M O N  L E S E N
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Nach der Ansprache „Damit ich alle 
Menschen zu mir zöge“, Liahona, 

Mai 2016, Seite°39–42

E I N  A P O S T E L  A N T W O R T E T

Elder Dale 
G. Renlund
vom Kollegium der 
Zwölf Apostel

Wir können wissen, dass der 

Erretter immer nahe ist.Wir können daran 

denken, wie Jesus für uns 

gelitten hat, damit uns 

vergeben werden kann.

Wir können an Jesus denken, wenn wir vom Abendmahl nehmen.

Wir können uns den Stall 

in Betlehem vorstellen, wo 

Jesus geboren wurde.

Wie kann ich mich dem 
Erretter näher fühlen?
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• 	wurde m
it 22 als Bischof 

einer G
em

einde berufen, 
in der es viele W

itwen gab
• 	arbeitete bei einem

 
Zeitungsverlag

• 	war M
issionspräsident  

in Kanada

• 	spielte an der Highschool 
Basketball

• 	sein Vater brachte ihm
 

an einer Tafel im
 Keller 

Physik bei
• 	war Präsident des Ricks 

College, der heutigen 
Brigham

-Young-
Universität Idaho

• 	floh m
it seiner Fam

ilie 
nach dem

 Krieg nach 
W

estdeutschland
• 	ist Pilot
• 	fährt gerne m

it seinen 
Kindern und Enkeln Ski

Präsident  
H

enry B. Eyring
Erster Ratgeber in der  
Ersten Präsidentschaft

Präsident  
Dieter F. Uchtdorf

Zweiter Ratgeber in der  
Ersten Präsidentschaft

Präsident  
Thom

as S. M
onson

16. Präsident der Kirche Jesu Christi  
der Heiligen der Letzten Tage

• 	sein erster Job war, in 
einer Radiowerkstatt zu 
putzen

• 	wurde Anwalt und 
Richter am

 O
bersten 

G
erichtshof von Utah

• 	war Präsident der 
Brigham

-Young-
Universität

Elder Dallin H
. O

aks
vom

 Kollegium
 der Zwölf Apostel

• 	hatte wegen seiner 
hohen G

rundsätze am
 

College den Spitznam
en 

„der Bischof“
• 	betrieb ein Autohaus
• 	fordert die M

itglieder 
auf, M

issionare zu sein

Elder M
. Russell Ballard

vom
 Kollegium

 der Zwölf Apostel

• 	war Herzchirurg
• 	arbeitete als Arzt in der 

am
erikanischen Arm

ee  
in Korea und Japan

• 	hat zehn Kinder – neun 
M

ädchen und einen 
Jungen Präsident  

Russell M
. Nelson

vom
 Kollegium

 der Zwölf Apostel

• 	war auf seiner M
ission in 

England M
itarbeiter von 

Elder Cook
• 	arbeitete für das 

Bildungswesen der 
Kirche

• 	war Präsident der 
Brigham

-Young-
Universität

Elder Jeffrey R. H
olland

vom
 Kollegium

 der Zwölf Apostel

• 	wuchs in New York auf
• 	war W

erfer im
 Baseball-

team
 seiner Schule

• 	war Düsenjägerpilot 
in der am

erikanischen 
Luftwaffe

Elder Robert D. H
ales

vom
 Kollegium

 der Zwölf Apostel
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• 	war Q
uarterback im

 
Footballteam

 seiner 
Highschool

• 	taufte nach seiner 
Rückkehr von M

ission 
seinen eigenen Vater

• 	war Präsident des Ricks 
College, der heutigen 
Brigham

-Young-
Universität Idaho

Elder David A. Bednar
vom

 Kollegium
 der Zwölf Apostel

Elder Neil L. Andersen
vom

 Kollegium
 der Zwölf Apostel

• 	wuchs auf einer Farm
  

m
it M

ilchwirtschaft in 
Idaho auf

• 	war M
issionar und 

M
issionspräsident 

in Frankreich
• 	leitete m

it anderen die 
Einführung der W

ebsite 
M

orm
on.​org

• 	backte als Jugendlicher 
Brot für seine Fam

ilie
• 	nahm

 als Jugendlicher 
an den Festspielen am

 
Hügel Cum

orah teil
• 	war in Argentinien auf 

M
ission, und Elder Scott 

war sein M
issions

präsident Elder  
D. Todd Christofferson

vom
 Kollegium

 der Zwölf Apostel

Elder Dale G
. Renlund

vom
 Kollegium

 der Zwölf Apostel

• 	sein zweiter Nam
e, 

G
unnar, bedeutet 

„Käm
pfer“

• 	zog als Jugendlicher 
nach Schweden

• 	war Herzspezialist

• 	erlangte ein Zeugnis, nach-
dem

 er m
it seinem

 älteren 
Bruder gebetet hatte

• 	war Schülersprecher an sei-
ner Schule, seine heutige 
Frau M

ary war damals die 
stellvertretende Schüler-
sprecherin

• 	leitete mit anderen die 
Arbeit der Kirche 
in den Philippinen 
und auf den pazifi-
schen Inseln

Elder Q
uentin L. C

ook
vom

 Kollegium
 der Zwölf Apostel

Elder G
ary E. Stevenson

vom
 Kollegium

 der Zwölf Apostel

• 	war M
issionar und 

M
issionspräsident in 

Japan
• 	gründete eine Firm

a, die 
Fitnessgeräte herstellt

• 	war Bischof über die 
ganze Kirche

Elder Ronald A. Rasband
vom

 Kollegium
 der Zwölf Apostel

• 	war M
issionspräsident  

in New York
• 	hat das M

otto: „Am
 

wichtigsten ist im
m

er  
der M

ensch.“
• 	weihte das erste 

G
em

eindehaus der 
Kirche in Tschechien



KIN
D

ER 

„Ein Kind ist geboren“, Zeichnung von Sophia M., 7, Cortés, Honduras

UNSERE SEITE

Paola hört sich jeden Tag eine PV-
Lieder-CD an und hat schon viele 
Lieder gelernt. „Folg dem Propheten“ 
gefällt ihr besonders gut. Sie liest auch 
gerne mit ihrer Mutter Geschichten 
aus dem Buch Mormon. Vor kurzem hat 
sie bei einem Besuch bei Verwandten 
die Geschichte von Ammon und den 
Lamaniten erzählt.
Paola C., 3, Oaxaca, Mexiko

Lohan B., 9, São Paulo, Brasilien

Daniela M., 9, Cortés, Honduras

PV-Kinder in Rom haben aus den Abdrücken ihrer „helfenden 
Hände“ einen Weihnachtsbaum gebastelt.
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Moronis besondere Verheißung
G E S C H I C H T E N  A U S  D E M  B U C H  M O R M O N
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Moroni schrieb die 
Abendmahlsgebete auf. 
Er schrieb, dass alles 
Gute von Gott kommt.

Mormon hatte einen Sohn 
namens Moroni. Nachdem 
Mormon gestorben war, 
schrieb Moroni auf die 
goldenen Platten.
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Moroni schrieb auch eine 
besondere Verheißung 
auf: Wenn wir das Buch 
Mormon lesen und Gott 
fragen, wird uns der 
Heilige Geist sagen, dass 
es wahr ist. Schließlich 
vergrub Moroni die Platten 
im Hügel Cumorah, um 
sie zu bewahren.

Moroni schrieb, dass 
Jesus alle Kinder lieb 
hat. Er sagte, dass wir 
darum beten können, 
Liebe im Herzen zu 
haben.



78	 L i a h o n a

Viele Jahre später kam Moroni dann als Engel auf die Erde. Er zeigte Joseph 
Smith, wo die goldenen Platten vergraben waren. Gott gab Joseph die Macht, 
den Bericht auf den Platten zu übersetzen. Heute können wir Moronis Worte 
im Buch Mormon lesen. ◼
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Z U M  A U S M A L E N

Ich hab meine 
Familie lieb
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Jesus Christus demonstrierte in vollkom-
mener Weise die Fürsorge des vollkomme-
nen Vaters.

Nachdem Generationen von Pro-
pheten sich – oft mit nur wenig 

Erfolg – abgemüht hatten, den Men-
schen den Willen und die Weise des 
Vaters zu verkünden, sandte Gott, 
damit wir ihn endlich kennenlernten, 
seinen einziggezeugten und vollkom-
menen Sohn, der so wie er war und 
aussah, damit er unter den Menschen 
lebte und wirkte und sich den Heraus-
forderungen des Lebens stellte.

Wir können gar nicht erfassen, 
welch große, überwältigende Ver-
antwortung darin liegt, mit einem 
solchen Auftrag auf die Erde zu kom-
men, nämlich Elohim zu vertreten – 
zu sagen, was er sagen würde, zu 
richten und zu dienen, zu lieben und 
zu warnen, zu ertragen und zu ver-
geben, wie er es tun würde. Aber 
mit der Treue und Entschlossenheit, 
die Gottes Sohn auszeichnen, konnte 
Jesus dies erfassen und tat es auch. 
Als ihm dann Lob und Ehre zuteilwur-
den, sagte er demütig, dass dem Vater 
diese Ehre gebühre.

„Der Vater … vollbringt seine 
Werke“, erklärte er ernsthaft. „Der 

Sohn kann nichts von sich aus tun, 
sondern nur, wenn er den Vater etwas 
tun sieht. Was nämlich der Vater tut, 
das tut in gleicher Weise der Sohn.“ 
[ Johannes 14:10; Johannes 5:19.] Bei 
einer anderen Gelegenheit sagte er: 
„Ich sage, was ich beim Vater gesehen 
habe.“ [ Johannes 8:38.] …

In der heutigen Welt haben einige 
ein erschütternd falsches Bild von 
[Gott, unserem ewigen Vater]. Meist 
fühlen sie sich dem himmlischen Vater 
fern, sogar entfremdet, falls sie über-
haupt an ihn glauben. … Weil sie 
die Bibel falsch auslegen (in einigen 
Fällen sicherlich aufgrund einer fal-
schen Übersetzung), betrachten sie 
Gottvater und Jesus Christus, seinen 
Sohn, als zwei Personen, die völlig 

DAS WAHRE 
WESEN GOTTES

B I S  A U F S  W I E D E R S E H E N

unterschiedlich vorgehen, und das, 
obwohl doch im Alten und Neuen 
Testament der Sohn Gottes der Glei-
che ist und stets auf Weisung des 
Vaters handelt, der seinerseits auch 
immer der Gleiche ist, „gestern, heute 
und immerdar“ 1. …

Als Christus also die Hungrigen 
speiste, die Kranken heilte, Scheinhei-
ligkeit verurteilte und den Menschen 
ans Herz legte zu glauben, zeigte er 
uns, wie der Vater ist, nämlich „barm-
herzig und großzügig, nicht leicht 
reizbar, langmütig und gütig“ 2. Mit 
seinem Leben und vor allem mit sei-
nem Tod erklärte er: „Ich zeige euch 
Gottes Mitgefühl ebenso wie mei-
nes.“ Daran, wie der vollkommene 
Sohn die Fürsorge des vollkommenen 
Vaters demonstrierte, wie beide trau-
erten und für die Sünden und Schmer-
zen von uns allen litten, erkennen wir 
schließlich, was diese Aussage bedeu-
tet: „Denn Gott hat die Welt so sehr 
geliebt, dass er seinen einzigen Sohn 
hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, 
nicht zugrunde geht, sondern das 
ewige Leben hat. Denn Gott hat sei-
nen Sohn nicht in die Welt gesandt, 
damit er die Welt richtet, sondern 
damit die Welt durch ihn gerettet 
wird.“ [ Johannes 3:16,17.] ◼
Nach der Ansprache „Die Größe Gottes“, Liahona, 
November 2003, Seite 70–73

ANMERKUNGEN
	 1. Zum Beispiel 1 Nephi 10:18; 2 Nephi 27:23; 

Moroni 10:19; Lehre und Bündnisse 20:12
	 2. Lectures on Faith, 1985, Seite 42 DI

E 
HE

ILU
NG

 E
IN

ER
 F

RA
U,

 G
EM

ÄL
DE

 V
O

N 
J. 

KI
RK

 R
IC

HA
RD

S

Elder Jeffrey R. Holland
vom Kollegium der  
Zwölf Apostel



ZUM NACHDENKEN

„Die Familie ist nicht dazu da, hier auf Erden ein angenehmes Leben zu ermöglichen, um dann abgelegt zu werden, wenn 
wir in den Himmel kommen. Sie ist vielmehr die Ordnung des Himmels. Sie ist ein Abbild eines celestialen Musters, eine 
Nachbildung der ewigen Familie Gottes.“

Die Familie: ein celestiales Muster

Präsident Dieter F. Uchtdorf, Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft, „Ein Lob allen Rettern“, Liahona, Mai 2016, Seite 77.
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Außerdem in dieser Ausgabe
FÜR JUNGE ERWACHSENE

FÜR JUGENDLICHE

FÜR KINDER

Glaube, Hoffnung  
und Nächstenliebe:  

Glaube, Hoffnung und Nächstenliebe sind keine Bausteine, 
die einfach übereinandergestapelt werden. Wir müssen diese 
wichtigen Tugenden miteinander verbinden. Nur so werden 
wir wahre Nachfolger des Erretters.

SEI EIN WAHRER 
ACTIONHELD
Stell dir einmal vor, die Propheten vor alters wären 
nicht so gehorsam gewesen. Zum Glück saßen sie 
aber nicht untätig herum, sondern handelten – wie 
Actionhelden das tun würden. Das kannst du auch!

Ein anderes 
Weihnachten
Konnte Weihnachten ohne Mama ein schö-
nes Fest werden?, fragte sich Dennis. Doch 
dann hatte er eine Idee, wie er anderen ein 
schöneres Weihnachtsfest bereiten konnte.

Seite  
44

Seite  
52

Seite  
64

untrennbare Tugenden
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